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Deutsche Truppen dicht vor Herrsch
2 Transporter versenkt— Hafenanlage« in Sewastopol zerstört—Falmouth mit guter Wirkung bombardiert

DNB. Aus dem Führerhauptquartier . 14. Nov. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Auf der Krim  stehen unsere Truppen dicht vor
kerksch. Stadt und Hafen liegen unter dem beobachteten
Feuer deutscher Artillerie. Die Luftwaffe setzte Küsten-
batterie» bei Sewastopol  durch Vombenvolltreffer
ausser Gefecht, zerstörte wichtige militärische Anlagen im
Hafen und beschädigte zwei grössere Frachter. Weitere Lust-
angrifse richteten sich gegen die aus kerksch flüchtenden

'Truppen . Kampfflugzeuge versenkten hierbei zwei Trans¬
porter mit zusammen 5500 VRT.

Auch an den übrigen Abschnitten der Ostfront wurden
örtliche Kampferfolge erzielt.

Im Seegebiet um England  beschädigten Kampsflug¬
zeuge, die zu bewaffneter Aufklärung eingesetzt waren,
südlich Lowestofk ein grösseres Handelsschiff und bombar-
dlerken mst guter Wirkung Werften, sowie Versorgungs¬
betriebe des Häsens Falmouth .̂

2n Nordasrika  zerschlugen Sturzkampfflugzeuge
britische Bunkerstellungenbei Tobruk.

Einzelne feindliche Flugzeuge warfen im östlichen
Reichsgebiet eine gerinne Zahl von Sprengbomben. Die
Iivilbevölkeruna hatte Verluste an Token und Verletzten."

Sowjetische Truppenverladungsversuche bei
Keusch zerschlagen

Berlin, 14. Nov. Die Befestigungsanlagenund der Ha¬
fen von Sewastopol waren am 13. 11. wieder das Ziel von
Angriffen deutscher Kampfflugzeuge. Der Kai, das Marine-
Depot, der Bahnhof, Küstenbatterien und Flakstellungen der
Bolschewisten wurden von gutgezielten Bomben getroffen.
Zwei im Hafen liegende Transportschiffe mittlerer Größe
erlitten durch Bombentreffer erhebliche Beschädigungen.

In der Straße von Kertsch wurden zwei Sowjettrans¬
porter von 3000 und 2500 BRT . versenkt und zwei weitere
Handelsschiffe beschädigt. Bolschewistische Versuche, in de.r
Nähe von Kerksch Truppenverladungen vorzunehmen, wur¬
den Lurch wiederholte Angriffe deutscher Kampfflugzeuge
zerschlagen. Die massierten sowjetischen Kräfte erlitten hier¬
bei erhebliche blutige Verluste.

Ausbruchsversuche vor Leningrad vereitelt
An der deutschen Umklammerung, vor Leningrad zer¬

brach auch am 13 November ein erneuter Ausbruchsver¬
such der Bolschewisten im Abschnitt einer deutschen Infante¬
riedivision. Die Sowjets hatten starke Kräfte, die von Pan¬
zern und Flugzeugen unterstützt waren, eingesetzt. Die deut¬
sche Abwehr zerschlug den bolschewistischenAngriff und
fügte den vorstürmenden Bolschewisten blutige Verluste zu.
Vieî sowjetische Panzer blieben auf dem Kampffelde liegen.
In einem anderen Divisionsakschnitt wiederholten die Sow¬
jets am gleichen Tage einen Ausfallversuch, der ebenfalls
von Panzern und Luftstreitkräften unterstützt war. Die vor»
geschobenen deutschen Posten erkannten rechtzeitig die Ab¬
sicht der Bolschewisten, so daß auch dieser Angriff' zum Teil
schon in der Entwicklung durch deutsche Artillerie zerschlagen

wurde. Davet wuroen vier wertere Sowjet-Panzer ver¬
nichtet.

Sowjetische Befestigungsanlagen durchbrochen.
Eine deutsche Infanteriedivision erzwang am 13. No¬

vember im mittleren  Frontabschnitt weiteres Gelände.
Trotz der schwierigen Wegeoerhältnisse stießen die deutschen
Infanteristen gegen stark befestigte Feldstellungen der Sow¬
jets vor und kämpften sie in teilweise schweren Angriffen
nieder. Die Sowjets verteidigten sich zäh aus ihren Erdbun¬
kern heraus Die deutschen Infanteristen erledigten 38 sow-
jetische Bunker im Nahkamps und durchbrachen die Befesti¬
gungsanlagen. Gegenangriffe der Bolschewisten, die das
Vorgehen der Division aufhalten sollten, wurden am 13
November ebenfalls unter schweren Verlusten für den Feind
abgewiesen.

Sowjetische Gegenangriffe abgeschlagen.
Deutsche Truppen zerschlugen am 13 November Im mitt¬

leren Abschnitt der Ostfront sowjetische Gegenangriffe mit
blutigen Verlusten für die Bolschewisten Die Sowjets hatten
verbucht, im Abschnitt einer deutjchen Division Gegenstöße
mit Panzerunterstützungzu unternehmen. Neben zahlreichen
gefallenen Bolschewisten blieben auch drei vernichtete
schwere Sowjet-Panzer auf dem Gefechtsfeld zurück.

Sowjetische Kriegsschiffe in Minensperren geraten.
Berlin. 14. Nov. Im finnischen Meerbuien versuchten

leichte sowjetische Sicherungsstreitkräfte nach Westen aufzu¬
klären und gerieten dabei au? die von der deut chen und fin¬
nischen Kriegsmarine ausgelegten Minensperren Fürst
deftige Minendetonationen mit starken Feuerläulen unt
Rauchentwicklung wurden beobachtet. Der starke Verlust sow¬
jetischer Einheiten zwang die Sowjets, sich in den finnischen
Meerbusen zurückzuziehen.

Wurman-Bahn erneut bombardiert.
Die finnische staatliche Nachrichtenstelle gibt bekannt: Das

schlechte Wetter der letzten Tage hat sich ungünstig auf die
Lufttätigkeit ausgewirkt. Die finnischen Luftstreitkräfte ha¬
ben die Bombardierungen der Murman-Bahn fortgesetzt.
Durch Volltreffer wurde die Bahn mehrere Male an ver¬
schiedenen Punkten unterbrochen. Im Finnischen Meerbusen
wurden zwei sowjetische Wachschiffe und ein Motortorpedo¬
boot in Brand geschossen. Feindliche Einflüge vom Finni¬
schen Meerbusen her hatten Luftalarme u a. in Helsinki zur
Folge.

Falmonth ist Sammelplatz für Gele.izäge.
Falmouth, das laut OKW-Bericht erneut von der deut¬

schen Luftwaffe angegriffen wurde, liegt on der Südwest¬
küste Englands in der äußersten Spitze von Cornwall Der
Hafen ist als Verschiffungshafen für Truppen sowie für die
Aufnahme leichter Seestreitkräfte sehr geeignet und kommt
jetzt als Sammelplatz für Geleitzüge und sonstige Seebewe¬
gungen in Betracht. Im Jahre 1937 haben rund 1200
Schiffe Falmouth im Ueberieeverkehr angelaufen. Schon im
Frieden war die Stadt von einer Reihe militärischer Anla-
gen umgeben.

11SA.-S1ijtzpimk1e in DWbirien geplant
Die Nolle Petropawlowsks

Schanghai, 14. Nov. Unter der Ueberschrift „Amerika
baut Stützpunkte in Ostsibirien aus" berichtet die chinesische
Zeitung „Tschung Mwa Jihpao " auf Grund eines Sonder¬
telegramms aus Washington, die Bekanntgabe der Ver¬
legung des Vcrsorgungsweges für die Sowjetunion von
Wladiwostoknach Archangelsk bezweckt die Ablenkung der
Aufmerksamkeit Japans von der Tatsache, daß die Vereinig¬
ten Staaten Kräfte in Kamtschatka zusammenziehen. Petro-
Pawlowsk ist als Lieferhafen vorgesehen, obgleich dorthin die
Transportmöglichkeitennicht gerade günstig sind. Der Aus¬
bau ist nicht für Sowjetzwecke gedacht, sondern für die An¬
legung eines USA-Stützpunktes, der selbst bei einem Zu¬
sammenbruch der Sowjetunion nicht aufgegeben werden soll.
Die geographische Lage Petropawlowsks in der Nähe der
Meuten ermöglicht den USA die Einkreisung Japans vonNorden he.

Die Zeitung weist abschließend auf USA-Senator Wall-
green hin, der bereits öffentlich die Forderung auf Einräu¬
mung von USA -Stützpunkten in Ostsibirien erhoben habe.

Auch das offizielle Organ der Nanking-Regierung „Cen¬
tral China Daily News" beschäftigt sich in einem Washing¬
toner Bericht mit den Aspirationen der USA auf den
Hafen Petropawlowsk auf der Halbinsel Kamtschatka, wie
sich aus Aeußerung von Mitgliedern des USA-Abgeord-
netenhauses entnehmen lasse. Sollte Petropawlowsk das
Verkehrszentrum der USA -Waffenzufuhr werden, so würde
dieses weniger zu Gunsten der Sowjets geschehen, als viel¬
mehr zu dem Zweck, diesen Hafen zu einem USA-Stützpunkt
auszubauen. Es beständen außerdem keine Absichten, auch im

Falle eines sowjetischen Zusammenbruchsdiesen Stützpunkt
wieder aufzugeben. Dieser Stützpunkt sei mehr als irgend
ein anderer Ort geeignet, einen Flankenangriff auf Japan
von Norden her, zu ermöglichen.

Litwinow - Finkelsteins Flugzeug
mußte notlanden "

Stockholm, 14. Nov. Das Flugzeug, das Litwinow-
Finkelstein, Sir Walter Monckton und den USA -Botschäfter
Steinhardt an Bord hatte, und zwei Tage übe »fällig war,
mußte, wie der Londoner Nachrichtendienst meldet, eine Not¬
landung in dem kaspischen Hafen Pahlevi, nordwestlich von
Teheran, vornehmen. Die Insassen sind wohlbehalten.

Gründung einer nationalen argentinischen Partei
DNB. Bigo. 14 Nov. Der ehemalige Gouverneur der

Provinz Buenos Aires Dr. Manuel Fresco  ha : eine neue
politische Partei unter der Bezeichnung Una lUnivn Na-
lionai Argentina) gegründet. Vor Vertretern der Presse
erklärte Dr. Fresco, daß in diesen trüben unsicheren Zeiten
die UNA den Kampf für soziale und politische Ansvrüche den
argentinischen Nation aufnehme. Die Par .ei stellte eine
Reaktion gegen die korrupte Bürokratie die imvaterländische
Llichargie und den Imperialismus des ausländischenKa¬
pitals dar. UNA kämpfe für die soziale Gerechtigkeit und
die Wiederherstellung der arteigenen argentinischen Hispano-amerikanische» Tradnion. Es sei der feste Vorsatz der Par¬
tei, die hispanischen Wurzeln des argentinischen Lehens ent¬
schlossen zu stärken und seiner eigenen historischen Vergan¬
genheit den gebührenden Ruhm zu verschossen.

RooseveltS„Sieg"
Rach heftigem Druck aus die Widerstrebenden.

DNB Berlin, 14. Nov. Mit nur 18 Stimmen Mehr¬
heit ist das Repräsentantenhaus dem Antrag Rooievelts
gefolgt und hat den letzten Rest des Neutralitätsgesetzes
aufgehoben Die Freude der Kriegshetzer ist groß. Die Lon¬
doner „Daily Mail" spricht von einem „Sieg für die Sache
der Freiheit". „Porkshire Post" nennt die Abstimmung
eine „logische Folgerung der Rooseveltschen Entschlossen¬
heit".

Hierin hat das Blatt recht. Rooseoelt war zu allem ent¬
schlossen. Er hat keine Mittel unbenützt gelassen, eine Mehr¬
heit der Abstimmung zu erreichen. Man kann nicht zwei¬
feln. daß er das Ergebnis als Mandat auffasien wird, sei¬
nen Wettlaul hinter dem Krieo verstärkt fortzusetzen.

Aber er kann nicht behaupten, das nordamerikanische
Volk geschlossen hinter sich zu haben. Denn leine Mehrheit
beträgt nicht einmal die Hälfte aller Mitglieder des Re¬
präsentantenhauses. Und dabei ist sie zustande gekommen
nur durch unanständigsten Druck auf den überleqenen und
verantwortungsbewußten Teil der Abgeordneten und
durch übelste Auffmffchunä politischer Leidensch->ffen.

Bis zur letzten Stunde war der Ausgana Ser Abstim¬
mung ungewiss. Da machte Rooievelt  einen arossange-
legten letzten Versuch die Abgeordneten zu beeinflussen.
Er richtete an d-n Sprecher des Renräsentantenhaules ein
Schreiben, das von die'em dem Hau? bekannweaeben
wurde Darin erklärte Rooseoelt. die Nichtannahme der
Abänderung de? Neutralitätsoeletzes würde Deutschland
und andere „Anoreisernationen" in ihren „aggressiven
Massnahmen und Absichten" ermuntern während gleich-
zeitig die Wirkung auf das britische Emvire. China und
die Sonnets entmutig-md lein müsste Würden die hem¬
menden Klauseln des Neutralitätsaeletzes nicht widerrufen,
so löke das bei den Achs-nnalionen Freude aus.

Auch Außenminister Hulk  griff mit einem Schreiben
an den Demokratenbäuvtlino des Abgeordnetenhauses ein.
Er bezeichnet? die Abänderung de? Neutralitätsgesetzes als
notwendig für die S 'ch°rbest der USA Amerika müsse die
Freibess haben die NSA-Schiffe zu bewaffnen und dies»
zu Nationen zu schicken, die der „Beweauna der Welt-
eroberuno" Widerstand leisteten.

Bei diesem offiziellen Druck hat Rooseoelt es nicht be¬
wenden lassen. Lanae vor der Abstimmung letzte er all»
Hebel in Bewegung. Es beeann ein übler parlamentari¬
scher Kuhhandel, wie er typisch ist ?ür die sogenannte cme-
rikanilche Demokratie. „Als eine Nation von freien Men¬
schen haben wir die grosse Ausgabe übernommen unsere
Verteidigung gegen alle auszubauen, die untere Art zu
leben bedrohen", hatte der Präsident am gleichen Taoe in
einer Kundgebung an die Gouverneure der Nerv-England-
Staaten oelaot.

Der Schwindel mit der Neutralitätsabstimmung liefert
einen neuen Beweis was man in der oerjudeten Rooleoelt-
Demokralie unter „umerer Art leben" versteht. Die Erkennt¬
nis. daß Rooievelts Pläne höchstens eine knappe Mehrheit
finden würden, veranlaßte die USA-Regierung. den demo¬
kratischen Abgeordneten die 'chrvankten oder sich gar für
eine Ablehnung entscheiden wollten, klarzumachen, daß man
bei dieier wichtigsten aller bisherigen Entscheidungen nicht
aus der Reihe tanzen dürfe ohne eine Wiederwahl oder den
Einfluß auf eine kette Pfründe ?ür Freunde oder Bekannt»
aufs Ziel zu letzen. Hüll der jahrelang Mitglied des Unter-
hauies war gab in der Pressekonferenz zu. daß er prrwnlich
den ganzen Vormittag damit verbracht habe, „sich mit leinen
Freunden im Abgeordnetenhauszu unterhalten " Auch Roo-
'evelt und andere prominente Demokraten waren eifrigst
oemühl. eine genügende Zahl von Parteimitgliedern auf
„Ja " sestzulegen

In einem hundertprozentigen Agitationsartikel in der
„W aihington Post"  oerluchte der Jude Lippman den
Abgeordneten einzureden daß die Zulassung d?s Befahrens
der Kampfzone durch USA-Schiffe auf die Frage Krieg oder
Frieden keinerlei Einfluß habe Auch Hüll tagte in der
Pressekonferenz am Donnerstag, der beste Weg den Krieg
zu vermeiden lei ein einheitlich geschlossenes Volk.

Nach der Schilderung eines Abgeordnetenüber die Art
und Weile, wie Roolevelt und Huü sich an der Stimmeiyagd
beteiligten habe das Weiße Haus aus oer'cbiedene Abgeord¬
nete starken Druck ausgeübt und ihnen Stellen als Richter.
Postdirektoren ulw ver'vrochen wenn sie für die Vorlage
stimmten Der gleichen Agentur zufolge bat Rowevelk auch
den Abneordn-ten ffglen venönlich emvsanoen. von dem
man befürchtet, daß er eine Gruppe neuenglischerAbge¬
ordneten ins Opposttionslager führen könne.

Die kür Vas USA-Volk io ungeheuer wichtige Abstim¬
mung ist allo unter völlig unwürdigen Begleitumständen
vor sich gegangen Sie war ein typischer Ausdruck der unter
dem Roosevelt-Regimeni eingermenen Unmoral und Zerset.
zung des nordamerikanilchsnpolitischen Apparates Ganz
und gar nicht gibt Ne ein Abbild der wirklichen Stimmung
des USA-Volkes. mag sich die agitatorische Vernebelung auch
noch io ausgedehnt haben. Aber wieder einmal sind das
Machtstreben des Judentums und die Hörigkeit weitester
maßgebender Kreise der nordamer'kani'chen Plutokra ^e k' ar
zum Ausdruck gekommen.



Oer italienische Wehrmachtsberichi
Erbitterte Kämpfe vor Gondar . Briten verloren fünf

Flugzeuge.
DNV . Rom,  14 . Rov . Der italienische Wehrmacht »-

bericht vom Areitag hat folgenden Wortlaut:
»Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Zn

Rordasrika  Tätigkeit unserer vorgeschobenen Abtei¬
lung an der Front von Tobruk . Zn den kärglichen lokalen
Kämpfen wurden außer dem Feind zugefügteu Verlusten
zahlreiche Waffen erbeutet

Zn 0 stolrika  sind an den Fronten einiger Abschnitte
von Gondar erbitterte Kämpfe im Gang.

Die deutsche Luftwaffe bombardierte Ziele von Tobruk
An der Front von Sollum wurden zwei feindliche Flug
zeuge abgeschofsen: zwei weitere stursten brennend ab. Lins
von ihnen wurde von der Bcdenabwehr von Benghasi
während eine » Einfluges getroffen , der einige Verluste
unter der mohammedanischen Bevölkerung verursachte,
da» andere wurde im Kamps mit einem unserer Ausklii
rnngsflugzeuge über Giarabub abgeschossen. Lin fünftes

britisches Flugzeug , da» von unserer Abwehr an der Küste
der Marmarica zur Landung gezwungen wurde , ist mit
der aus drei Offizieren und drei Unteroffizieren bestehenden
Besatzung unbeschädigt in unsere Hände gefasten ."

»

Albeiisprogromm oer oeutsch-iialienischen Jugend
DNB Berlin , 14. Nov . Wie jedes Jahr haben die Ju-

grndorganisationen der Achse ein gemeinsames Arbeitspro-
aramm sestaelegt . Diese Arbeitsplatz ' « mie dienten einem
ständigen Gedankenaustausch der Fiihr . rschast von Hitler¬
jugend und Gil . dem laufenden Austunich von Jahrten-
Musik - und Sportgruppen , der selbst im Kriege keine Ein¬
schränkung erfahren hat . desgleichen der Durchführung ge¬
meinsamer Veranstaltungen , die durch die Teilnahme der
Jugend fast aller europäischen Nationen bereits zui traditio,
neuen Demonstration für ein neues Europa geworden sind.

Die in Breslau begonnene » Besprechungen über tz,e Ar¬
beitsplanung des Jahres >642 zwischen dem Bizekommandan-
ten der Gil . Sellani . und dem bevollmächtigten Vertreter des
Reichsjugendsührers . Stabssührer Möckel . wurden in Nom
fortgesetzt und führten zu einer weiteren Festlegung der ge¬
meinsamen Arbeitsvorhaben deS neuen Jahres.

E .ne au fchlußrliche Karte
So rüsteten die Bolschewisten gegen Finnland.

DNB Helsinki . 14. Nov . Bei der Uebergabe der Antwort
der finnischen Regierung an den hiesigen Gesandten der
Vereinigten Staaten , Schönfeld , auf die kürznch °n Vorstel¬
lungen der Regierung der USA übergab der inmiche
Außenminister Willing dem Gesandten der Vereinigten
Staaten gleichzeitig eine Karte , die sich aus die neuesten
Mitteilungen über die Gebiete jen ' eiis der finnischen Ost¬
grenze stützt Er übergab dazu eine Erklärung über die Vor¬
bereitung . die die Sowjetunion in jenen Gebieten für einen
Angriff nach Westen durchgeführt hatte.

In der Erklärung wird der Bau der neuen , von den
Sowjets nach dem ersten Kriege gegen Finnland gebauten
Essenbahncn genau beschrieben , ferner die vor dem Kriege
1939 -40 durchgeführten Landstraßenbauten , weiter die nach
dem Moskauer Frieden gebauten Wege und schließlich wer-
den die Flugplätze , dir zu Angrissszwecken angelegt wur¬
den , angeführt . Die Karte selbst wird in allen finnischen
Blättern abgedruckt.

Die Finnen heben u. a. hervor , daß die Sowjets wenig-
Pens lechsBahnen.  die von der Murman -Bahn nach
Finnland abzweigten , und eine Verbindungsbahn zwischen
Archangelsk und Wologda neu bauten . Die Straßen stellten
Hauptangriffswege der Sowjetunion gegen Finnland dar.
und die neu angelegten Wege gingen in Richtung auf die im
Moskauer Frieden festgelegte neue finnische Grenze.
Schließlich wurden 9 Flugplätze festgestellt , die hinter der
finnischen Grenze in einer Tiefe von 200 Kilometern errich¬
tet wurden.

Zum Schluß weist die finnische Erklärung auf die Ge¬
fahren hin , die diese Eisenbahnen . Landstraßen und Flug¬
plätze Ostkareliens als riesige Angriffe osen für Finnland
und Skandinavien überhaupt darstellten.

Uebersall britischer Flieger auf holländische Fischerboote.

Drei englische Flugzeuge griffen ein friedliches Fischer
boot aus Ijmuiden in der Nähe der holländischen Küste an
und brachten es zmn Sinken , wobei drei Fischer das Leben
verloren.

Nas EhaoS in Moskau
Flüchtlinge berichte « «« » der sowjetischen Hauptstadt

Kriegsberichter Heribert von Hauth.
DNB . . . (PK .) In klaren Nächten sehen wir am östlichen

Horizont die rote Glut der Brände und Feuer , die Nacht für
Nacht und neuerdings auch am Tage die Bomben unserer
Flieger verursachen . So hal Stalin sich seinen Krieg gegen
Europa nicht gedacht . Statt daß die von ihm organisierten
und bewaffneten bolschewistische» Horden in den europäischen
Städten Hause» steht die deutsche Wehrmacht vor den Toren
Moskaus , find seine Divisionen zu Hunderten zerschlagen , ha¬
ben Millionen von Bolschewisten ihr Leben verloren und an¬
dere Millionen befinden sich in unserer Gefangenschaft Das
Ende der bolschewistischen Herrschaft ist nicht mehr auszuhal-
ten ; es kann höchstens noch um eine kurze Zeit hinausgczö-
gert werden.

Wir haben in diesen Tagen die Erzählungen zahlreicher
Flüchtlinge gehört ; wir haben die Aussagen zahlreicher Ge.
fangener ausgezeichnet , die alle erst kürzlich die sowjetische
Hauptstadt verließen . Und wenn man alle Aussage » zusam¬
mennimmt , wenn man selbst mit einer gewissen Skepsis so
manche Aussage bewertet , so zeichnet sich doch aus allen ein
einheitliches Bild ab . ein Bild des Chaos , eines führerlosen
Durcheinanders , das in dem Herz der versinkenden bolsche-
Wistische» Macht herrscht.

Die 27jährige Kellnerin CH., die vor rund 14 Tagen noch
mit dem Zuge nach Westen die Hauptstadt verließ und in
einem kleinen Städtchen , das wenige Tage später in die
Hände unserer Truppen fiel , Zuflucht suchte, war vordem
neun Jahre in Moskau beschäftigt und zwar aus dem Bahn¬
hof . Sie berichtete : Als der Krieg begann , setzte sofort eine
Flut von Massenversammlungen ein in denen über die
Kriegführung oer Deutschen die wildesten Greuel erzählt
wurden . Sie schlügen alle tot . schändeten die Frauen und
Mädchen — und das waren noch die geringsten Beschimpfun¬
gen.

Dagegen wurde die ganze Arbeiterschaft aufgeforoert,
Kriegsanleihe zu zeichnen . Es wurde ein Satz festgelegt , der
dann gleich von dem ohnehin kargen Lohn des bolschewisti¬
schen Arbeiters abgezogen wurde . Die Frauen und Kinder
oer „Höhergestellten " — sprich der Juden und sonstigen bol¬
schewistischen Bonzen — wurden schon gleich nach Kriegsbe-
oinn evakuiert . Die Leiter der Fabriken verließen nach Be¬
stellung eines Stellvertreters schon bald die Hauptstadt , um
sich selbst in Sicherheit zu bringen , und überließen ihre
Werke und Arbeiter dem Schicksal. In besonderen Kursen
wurden die Frauen und Mädchen in militärischen Dingen
ausgebildet , und bei all ?« Frauen und Mädchen wurden
Blutgruppen -Untersuchungen vorgenommen.

Zunächst lag außerordentlich viel Militär in Moskau.
Aber jedesmal bann , wenn die deutsche Führung an irgend¬
einer Front einen größeren Schlag führte und sich eine Nie¬
derlage der Bolschewisten abzeichnete , warf man alles zur
Verfügung stehende Militär dorthin . So ist Moskau bis aus
die Flak zunächst mehr und mehr von einer eigenen Besatzung
entblößt worden.

Die Arbeiterschaft in Moskau selbst war schon seit Jah¬
ren mit ihrem Los nicht zufrieden . Und wenn sie jetzt zur
Verteidigung dieses Regimes ausgefordert ist; so tut sie es
zumeist nur unter dem Druck und unter der Furcht vor den
Kommissaren . Es waren große Lebensmittellager in Mos¬
kau . Aber der Arbeiter war vielfach für seinen karge » Ver¬
dienst nicht in der Lage , die ihm nach den Karten zustehenden
Lebensmittel zu kauien , während die Funktionäre dieses Re¬
gimes natürlich in dieser Beziehung keinerlei Schwierigkei¬
ten kannten , zumal sie alles in größeren Mengen und zu bil¬
ligeren Preisen erhielten.

Die deutschen Luftangriffe auf Moskau haben jedesmal
sehr viele Opfer gefordert . Die Luftschutzräume genügten gar
nicht den Anforderungen , ebenso Verkehrswege , so daß auch
die anfangs wenigstens einigermaßen gesichert? Ernährungs-
läge sich bereits in katastrophaler Weise zu verschlechtern be¬
gann . Zum Beispiel der Bahnhos . aus dem die Kellnerin CH-
beschäftigt war , wurde einschließlich der aus dem Güterbahn-
hos befindlichen riesigen Lebensmittellagcr restlos vernich¬
tet . Der gesamte Einbruck in Moskau sei das eines wilden,
führerlosen Durcheinanders.

Diese Aussagen decken sich mit denen zahlreicher Gefan¬
gener , sowie einiger weiterer Flüchtlinge aus Moskau . Aus
ihren Aussagen ergibt sich noch eine Abrundung des Gesamt¬
bildes . Die Rüstungsfabriken sind stillgelegt . Die Maschinen
und Werkzeuge werden ausmontiert und sollten mit der
Bahn weiter nach Osten geschafft werden . Die Arbeiter sind
ohne Arbeit und erhalten keinerlei Unterstützung . Nur noch
ganz notdürftig können sie ein erbärmliches Dasein fristen.
Der allgemeine Verkehr ist völlig durcheinander geraten.
Durch Luftangrisse wurden nach Osten führende Brücken ver¬
nichtend getroffen . Die großen Berkehrsverbindungen nach
Osten ünd unterbrochen . Die Maschinen , di ? nach Osten

transportiert .werden sollten , stehen auf den Favrlkyvsen ober
sind schon auf Güterwagen verladen , können aber infolge der
zerstörten Brücken nicht mehr weggeschafft werden . Nur noch
wenige hohe Parteifunktionäre sind in der Stadt , die sich mit
Hilfe der GPU einigermaßen durchsetzten.

Die allgemeine Parole lautet : Jeder verlasse Moskau,
wohin er kann . Die Zivilbevölkerung wird zwangsevakuiert,
d. . h. vor allem Frauen und Kinder werden in die bereitste¬
henden Ziige gejagt , aus der Stadt herausgefahren , irgend¬
wo drangen abges ?tzt — zumal ja die Züge infolge der
Bruckenzerstörungen nicht mehr weit kommen — und ihrem
Schick,al überlassen . Die Bevölkerung befolgt jedoch kaum die
Anordnungen der Behörden , und nur der verläßt die Stadt,
der direkt gezwungen wird . Die Masse sucht übera » Unter¬
schlupf und wartet darauf , daß sie durch die Brechung der
bolschewistischen Herrschaft in Moskau von einem ungeheu¬
ren Druck und der Not des Krieges befreit wird . Es ist ein
erschütterndes Bild , das von .den Moskauflüchtlingen durch¬
weg gezeichnet wird . Rette sich, wer kann ! — Das ist die Pa-
role in Moskau.

Ein deutsches Panzerkorps durch Wald und Sumpf
Von Kriegsberichter Ulrich Maletzkl

«PK .j Nach hartem Kampfe , der durch unweg-
sames sumpfiges Gelände führte , gelang es durch das schnei-

Liehen emes Panzerkorps , die Scwiclstadt Tichwin
ludlich des Ladogasees zu .nehmen . Tichwin stell, in dieser
megarinen Gegend einen wichtigen Verkehrsknotenpunkt dar.
Mit dem Uebergang über den Wolchow -Fluß boten sich dem
deutlichen Panzerkorps Schwierigkei .en. Nur durch die
besondere Tapferkeit jedes einzelnen Mannes und der über,
legenen Führung konnten diese Schwierigkeiten bewältigt
werden.
^ Die wenigen für motorisierte Fahrzeuge befahrbaren
siraßen wurden zu beiden Seiten von Sumpfgegenden ein¬
gefaßt . die kein seitliches Ausweichen zuließen . So mußten
die Fahrzeuge zum größten Teil eingestelli werden und der
gesamte Nachschub . Infanteriegeschütze , Munition und Ver¬
pflegung zu Fuß oder auf erbeuteten Bauernfahrzeugen nach
oorne gebracht werden . Der Gegner versuchte mit allen
Mitieln diesen wichtigen Knotenpunkt zu hal en . zva immer
neue Verstärkungen heran , unter denen sich Leichtverwun¬
dete, die gerade aus dem Lazarett entlassen worden waren,
und Leningrader Studenten befanden . Ganz besonders
erschwerend wirt e sich auf den Kampf die wechselvolle Mit-
terung aus die von starkem Frost in Schnee und schließlich
wieder in Tauweiter überging.
^ In zahlreichen Unternehmungen mußte gegen ausgebaut«
Stellungen des Gegners angelaufen werden und die Panzer¬
verbände des Feindes , die immer wieder den deutschen Stoß
aufzuhalten versuchten , Vernichter werden . Gerade in diesem
Kampf hat das den sche Panzerkorps . das von der ..Vrawda"
bereits einmal als vernichtet gemeldet worden war . ein«
ganze Kette von hervorragenden Einzelleistunaen voll¬
bracht , die in ihrer Gesamtheit jeden Erfolg überhaupt nur
ermöglichten . In den letzten drei Wochen wurden bei diesen
Kämpfen Mengen von Gefangenen gemacht , Geschütze. Pan¬
zerkampfwagen . Pak und Flakgeschütze. Maschinengewehre.
Grana Werfer und Flugzeuge erbeutet oder vernichrcZ.
Außerdem mußten von den Pionieren -etwa 6000 Minen weg-
gernnmt werden . Der Geist der Panzerwafsen hat mit die¬
sem Erfolge ihrer siegreichen Geschichte ein weiteres Ruh¬
mesblatt hinzugefügt.

Irakisch -iranische Grenze zur Kriegszone erklärt

Die Lage im Irak verwirrt sich von Tag zu Tag mehr
Die englischen Militärbehörden haben die irakisch -iranische
Grenze zur Kriegszone erklärt und den Belagerungszustand
weiter ausgedehnt , um alle ihre feindlichen Bemühungen
weiter unterdrücken zu können . Die irakische Regierung ist
entschlossen große Teile der Armee zu entlassen und in
Bagdad . Mossul und Basra schärfste Kontrollmaßnahme«
durchzufuhren.

Der Schab von Zran hak „keine andere Wahl ".

DNB . Istanbul . 14 . Nov . Schah Mohammed Schaput
eröffnete mit einer Thronrede die neue Sitzungsperiode
ves iranischen Parlaments Er Grach von den Schwierig¬
keiten . denen sich ver iranische Staat lest der britssch -iow-
ietischen Invasion aeaensibersseht und über die Beziehun¬
gen zur Sowietunian und zu Großbritannien . Er betonte,
daß die iranische Regierung eine valkkssche Zusammen¬
arbeit mit der Sowietunian und mit Großbritannien ver¬
folge . weil Iran unter den gegenwärtigen Umständen keine
andere Wabl habe.

Uvp,r >gdt d, Kart Köhler L Co» BerUii -Scdmargendort.
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Um diese Minute stand Henner mit seiner jungen Frau kn
dem Privatzimmer seines Vaters , das dieser sich seit langem in
der Villa eingerichtet hatte , und Theodor Emanuels Blick sie!
zum ersten Male auf seine erste Schwiegertochter , dieses junge
Geschöpf mit dem schmalen Körper , der unverkennbar und stolz-
die kaum angedeuleten aber doch schon sichtbaren Spuren kommen¬
der Mutterschaft trug . Und vor diesem Anblick, den er mehr spürte
als wahrnahm , streckte Hochkemper senior sämtliche Waffen.
Während er die Hand ausstreckte, Julia zu begrüßen und sie näher
zu sich heranzuziehen , damit er sie besser betrachten könne, blühte
ein zauberisches, Helles, glückseliges Lächeln in Julias stillen und
vor Theodor Emanuel ängstlich gewordenen Antlitz auf , machte
sie damit noch anziehender und lieblicher als sie vordem schon ge¬
wesen war , gab ihr etwas schlechthin Unwiderstehliches.

„Das ist also deine Lebenskameradin ? !" sagte Hochkemper
senior zu seinem Sohn nach einem kleinen, drückenden Schweigen.
„Du läufst überall Sturm und kommst allen zuvor ." Und er sah
von Julia weg auf seinen Sodn Henner , mit der er so manchen
Strauß ausgefochten , Kämpfe der Verständnislosigkeiten und Ent¬
fremdungen , der Rechthaberei und des Unterliegens . „Was aus
so kleinen Kerlen , die man in die Welt seht, nicht alles werden
kann !" Er sagte es mit grimmiger Anerkennung.

Julia , die Schweigsame , neben ihrem Gatten gewachsen, er¬
füllt von ihm bis zur Selbstaufgabe , blind ihm vertrauend und
bedingungslos ihm ergeben, entgegnete an Henners statt:

„Wäre es nicht verwunderlich , wenn es anders käme? Ein
stolzer Sohn von einem stolzen Vater !"

Da wandte sich Theodor Emanuels Blick wieder ab von dem
Gesicht seines Sohnes und heftete sich auf das schmale, zarte
Anrlitz der Schwiegertochter . Sonderbar war das Gefühl , daß
da ein fremder , schöner, junger , weiblicher Mensch den Namen
Hochkemoer tnza aewillt zur Stammutter eines alten Geschlechtes.

ein junger Mensch, den nicht er ausgewählt , weil er ihm seit
Jahren vertraut und genehm, sondern der ihm da zugeführt wurde
als seine Tochter , als zu ihm und der Sippe gehörend.

Julias Augen flimmerten leicht, als spüre sie den Kampf , der
sich in der vereisten Seele des alten Hochkempers vollzog, und sie
legte alle Innigkeit und Liebe in ihren Ausdruck, um Henners
willen , den sie endlich mit dem Vater versöhnt sehen wollte.

„Ja " , gab Hochkemper senior zu, „ich habe es nicht unbe¬
dingt verstehen wollen , daß mein Bruder , der alte Ochse, ein
junges Mädchen heiraten wollte , erst recht dann nicht, daß mein
Sohn hinging und es ihm abjagte . Jetzt aber - du bist
ein Teufelskerl , Mädchen , und ich muß dir sagen, daß du mir
gefällst !" Und damit nahm er sie wieder bei beiden Händen,
zog sie nahe an sich und preßte ihre Finger , daß es wehtat.
Jedoch, sie väterlich in die Arme zu schließen, dazu konnte er sich
noch nicht überwinden.

Es klopfte, denn man mußte zum Versammeln in der Halle
bitten . Daß Hochkemper zwischen Julia und Henner erschien,
war für viele ein überwältigender Anblick: die jahrelange Feind¬
schaft des Seniors mit seinem Chemi'kersohn war ein allzu be¬
kanntes Geheimnis . Die Mama Sophie Therese flatterte ihrem
Gatten an die Brust , ihre Augen waren feucht, ihre Stimme
bebte.

„Wie damals " , flüsterte sie, „wie damals an unserer
Hochzeit." ,

Irgendwie peinlich berührt dachte Hochkemper, wie sehr sie
recht hatte . Auch er ließ damals bas Mädchen seiner tiefsten Liebe
und heiratete aus Geschäftsrücksichten. Dennoch war er mit der
kleinen, gebrechlichen Frau glücklich gewesen. Sie hatte ihn sehr
geliebt , lieble ihn immer noch. Auch Lydia Hochkemper liebte
ihren Gatten Ludwig Hochkemper.

Wagen um Maren rollte davon , zur Kirche. Beinahe wären
Hugo Hochkemper und Julia in ein Gefährt gestiegen. Hugo be¬
sann sich noch rechtzeitig und ließ ihr den Vorrang , die ihm scheu
zunickte. Er aber ergriff ihre Hand und sagte schnell:

„Ich habe noch gar nickt Glück gewünscht! Zu allem ! Also:
alles Gute !" Er mied geflissentlich eine Anrede.

Förmlich erleichtert sagte sie: „Danke , vielmals danke. Cs
geht mir so gut ."

Das sah er. Was sie jetzt besaß und besitzen würde , hätte er
ihr niemals geben können; er war nichts als ein alter Mann und
— Jugend gehört zu Jugend.

Von einer Brautjungfer geführt , erschien der Bräutigam.
Fast allzu hastig stieg er in seinen Wagen , als könne er es nicht
erwarten , die Zeremonie hinter sich zu haben.

Als die Braul erschien, kamen die unzähligen Neugierigen
aus ihre Kosten. Hugo Hvchkemper hatte keine Kosten gescheut,
seine Tochter so schön wie möglich auszustatten . In der Einfqch-
heit ihrer Kleidung lag ihre Wirkung . Sie war eine unbeschreib¬
lich schöne und majestätische Braut . Fast ein wenig zu maje¬
stätisch und selbstherrlich. Sie forderte heraus . Keine noch so
leise Spur von Bescheidenheit und Demut überstrahlte die Hoheit
ihrer Erscheinung. Sie war — nach dem Brauch — die Letzte,
die das Haus verließ.

In der Kirche dachte Armin Bruuns hellsichtig: „Die hat
ihren Mann geheiratet , nicht umgekehrt ! Selten sieht man so
deutlich bei einer Frau Willen und Ziel.

An die erhabene kirchliche Feier , verbrämt mit Pomp und
Prunk , schloß sich die endlose Gratulationscour , bas lleberreichen
der Geschenke, das Händeschütteln und das Umarmen und Ans-
Herz-Drücken der Verwandten untereinander . In dem allgemeinen
Durcheinander konnten sich die einzelnen freier bewegen, lösten
sich von den ihnen vorgeschriebenen Fesseln und suchten eigen¬
willige Anschlüsse. Auch Armin Bruuns ließ seine Dame zurück,
die sich willig mit einem Bekannten unterhielt , den sie jahrelang
nicht gesehen. Bruuns kreuzte hin und her auf diesem runden
Ozean wilbbewegter Wellen . Bis ihn jemand anrührte , seinen
Namen rief und dann freudig begrüßte : Henner Hochkemper, der
in dieser Stadt seit Jahren unsichtbar gewesen war.

Für die nächste Zeit waren die beiden Jugendfreunde für
nichts anderes mehr zu sprechen. Es gab auf beiden Seiten un¬
endlich viel auszutaujchen . Armin bewunderte Henners ' Plane
und Vorhaben und ließ sich Ausführlicheres dazu erklären und
beweisen. Dann kamen sie auf Armins verantwortungsvolle
Tätigkeit bei den Krankenanstalten zu sprechen; es war einfrucht-
bares , herzliches, glückerfüllkes Gespräch , denn die beiden Männer
hatten alle Ursache, mit dem bereits Erreichten zufrieden zu sein.
Doch während sie sprachen, sühlte sich Armin Bruuns unausgesetzt
beobachtet, ohne daß er hätte sagen können, von wem aus der
großen Schar der im Raum Versammelten die spürbaren Bücke
ausgehen konnten . Aber noch jemand anders hatte diele Blicke
beobachtet , nur daß vieler Jemand wußte , von wem sie » -«gingen

(Fortsetzung folgt !
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Bilder des Grauens
Ernst Günther Dickmann , Mitglied der Schrift-

leitung der Nationalsozialistische » Partei -Korreipon-
den .;, besuchte im Aufträge der Korpsführung des
NSKÄ die auf dem Südflügel der Ostfront eingesetzt
ten Transporteinheiten des NSKÄ und legte dabei
mehrere tausend Kilometer auf sowjetischem Gebiet zu¬
rück. Die eindrucksstarken Berichte keiner Fahrt , aus
denen wir besonders markante Teile wicdergeben , ent¬
hüllen Bilder des Grauens , die man sich in dieser
Furchtbarkeit nicht vorgestellt hat.

* l.
Wir kommen nicht als Unwissende in die Sowjetunion.

Nach allem , was wir seit vielen Jahien an vereinzelten Nach¬
richten aus diesem Lande gehört habe », nach allem zumal,
was bereits Millionen deutscher Soldaten in die Heimat be¬
richten konnten , nach allem was wir in Wochenschauen sa¬
hen . aus PK -Berichten entnahmen und auf Lichtbildern er.
kannten , und wir auf erschreckende Eindrücke gefasst. Heute
müssen wir gestehen , das, Worte nicht ausreichen , um das
Mast des Furchtbaren zu kennzeichnen , das Inden und Bol¬
schewisten aus die bedauernswerten Völker dieses Riesenrei.
ches gehäuft haben.

Die Geschichte und eine höhere Gerechtigkeit werden ein
Regime immer nach dem beurteile », was es aus den ihm an¬
vertrauten Menschen gemacht Hai Ueber den Bolschewismus
Wird die Geschichte den Stab brechen , nicht nur , weil er als
politische und machtmäßige Erscheinung versagt hat , sondern,
weil er die Millivnenmassen der Volker der Sowietunivn zu
der nie wieder erreichbaren niedrigsten Stufe d.'s Daseins
hinabgedrückt hat . Nicht allein , weil er wirtschaftlich oder als
Organisationsform unzulänglich war , wird der Bolschewis¬
mus als Menschheilsschande im Gedächtnis der Welt erhal¬
ten bleiben , sondern , weil er die Seele getötet , die Menschen¬
würde zertreten , das Lachen ausgerottet hat.

Von den Bettelscharen der Kinder  und Halbwüchsigen
in Sowjetrußland wußten wir wohl , aber gesehen hatten
wir sie noch nicht . Dem Deutschen ist es unerträglich . Kinder
betteln zu sehen. So weit wir aber van Lemberg aus nach
Osten fuhren — wir sahen kein Kind , das nicht bettelte . Aber:
Welch armseliges , scheues und kaum erkennbares Beiteln das
die ausgestreckte Hand nicht kennt das die geäußerte Bitte
nickt wagt , sondern nur mit den hohlen Augen unablässig
ftehtl Welche tierische Demut , die sich da vor dir erniedrigt,
gewärtig , sich von einem Wink deines Armes wie ein Huhn
verscheuchen zu lassen oder sich im Augenblick deiner Laune
gierig aus ein hingeworfenes trockenes Brotstück , ein Ltpsel-
gehäuse oder einen Zigarettenstummel zu stürzenI Wir haben
die Dörfer und Städte nicht gezählt , die wir durchfuhren,
aber so viele es auch aus mehreren tausend Kilometer Strecke
waren — ein spielendes Kind haben wir nicht

esehen.  Wo wir Kinder sahen , standen sie stumm und un.
eweglich. endlos geduldig , mit dem gleichen abgrundtief

traurigen Blick ihrer Väter und Mütter am Wegesrand oder
zogen sie schon wie die Alten mit gesenktem Haupt , barfuß,
verlumpt , ein Tuch um den Kops geschlungen , längs der end¬
losen Fahrbahn hin . Mi » fünf , sechs, sieben Jahren schon
ohne Lebenstrieb und Lebenserwartung.

Und bie' M ü t t e r '/ Das Lebensgefühl ern .'s Volkes wirb
sich immer irgendwie in der Anmut feiner Frauen ans-
orücken. Man kann aber Woche um Woche durch die Sow-
jetunion fahren und die Frauen in Stadt und Land mit auf¬
merksamen Augen betrachten : kaum , daß man zu unterschei¬
den vermag , ob sie siebzehn oder siebzig Jahre alt sind. Ge¬
duckt unter ihre Kops - und Schultertücher schluchen sie scheu
dahin , stehen sie willenlos Stunde um Stunde an der Stra¬
ßenbahnhaltestelle , vor der staatlichen Verkaufsstelle , vor
Amtsräumen und Behördentüren . 'Kein Lächeln erhellt je ihr
Gesicht, kein Scherzwort kann aus diesen Lippen dringen . ,
kaum , daß man ihnen eine heimliche Liebkosung für di? Kin-
der zutrauen könnte , die sie auf dem Arm oder Rücken mit
sich tragen.

Treten die Menschen in größeren Masten auf , so wirken

ne, atS duckten sie sich unter einer rleienyaiien , uver ryrem
Rucken kreisenden Peitsche . Begegnet man ihnen einzeln , so
entdeckt man in ihren Auge » allenfalls ein mißtrauisches
Lauern als gelte es. schnell den Arm zum Schutz vo , eine,
Mißhandlung vor das Gesicht zu heben Als Menschen ge¬
wertet und geachtet zu werden , verlangen sie schon lange
nicht mehr - ihr einziges Streben geht nur dahin , nickt ge-
gualt zu werden oder dem Fußtritt , der Knute der Pistole
auszuweichen . Eine sture , entsetzlich » iedeldrückende Gleich,
gültigkeit ist den Menschen der Sow,etiin,vn ins Gesicht ge¬
schrieben ja . sie ist ihnen planmäßig anerzogen worden
Denn , wer sich des Lebens freute , machte sich ebenso ver-
bächti 'g wie der sein letztes bißchen Eigentum Pflegende . Der
sauber Angezogene konnte morgen wegen Verdachtes „bour¬
geoiser " Lebensführung verschickt werden wer strebsam war.
mußte mit der Denunziation derer rechnen , die seine Streb¬
samkeit zu „Saboteuren " zu stempeln diohte . W >r seine Mei-
nung sagt ? war ohnehin verloren , wer aber wieder gar nichts
sagte uns den Spitzeln der GPU nichts zutrug , kam nur zu
leicht in die Gefahr , als Heimlichtuer oder gar als Verschwö¬
rer zu gelten . Indem der Bolschewismus das Mißtrauen
aller gegen alle großzvg vernichtete er alle natürlichen
menschlichen Bindungen und löschte die letzte Spur von Treu
und Glauben ans oyne die der Mensch kein Mensch mehr ist

Deutsche Soldaten haben es in der Sowi ?tunion erlebt
wenn sie Männer und Frauen der Zivilbevölkerung zu klei¬
nen Dienstleistungen heranzogen , daß diese die Fertigstellung
ihrer Arbeit so lange wie möglich hinzögerten weil sie glaub,
ten . anstatt entlohnt , erschossen zu werden . Nicht , daß du
Sowietpropaganda ihnen solche Tcufelsmärchen erzählt hatte,
ist das Erstaunliche , sondern , daß diese armseligen Kreatu¬
ren anderen Menschen eine solche Handlungsweise ohne wei¬
teres zutrauen und das erwartete Schicksal ohne fühlbare Ge-
mütserregnng Hinnahmen , das kennzeichnet den Grad der
Seelenabtötung , dem wir im Reiche des Bolschewismus auf
Schritt und Tritt begegnen.

Oer türkische Außenminister über sie KriegS 'aae
DNB Ankara , 1s. Nov . In einer Sitzung der Parla¬

mentsgruppe der republikanischen Volkspartei gab Außen,
minister Saraeoglu Erklärungen zur politischen Lage und
zur Kriegslage im Osten , wobei er sich vor allem auf die
Vorträge berief , die die türkischen Generale , die die deutsche
Ostfront besuchten , gehalten hatten . Der Außenminister ließ
keinen Zweifel darüber , daß di ? Eindrücke der Generale höchst
beachtenswert seien und daß die Widerstandskraft der Sow¬
jets größte Einbuße erlitten habe.

Ausführlich behandelte der Außenminister den Vorfall
der Versenkung des türkischen Motorseglers „Kaynakdere"
im Schwarzen Meer durch ein sowjetisches U-Boot und teilte
mit , daß dieser Eingriff in die freie türkische Handelsschiff¬
fahrt Gegenstand von diplomatischen Vorstellungen seinwerde.

Japans bisherige Kriegsausgaben
26 Milliarden Zen für den China -Konflikt . ,

DNB . Tokio . 14. Nov . In seiner Freitag -Sitzung be¬
schloß das Kabinett einen zusätzlichen Haushaltsplan , der
dem allgemeinen Iabresbudaet zugessihrt werden soll und
Einnahmen von rund 214 Millionen Ben aeoen Ansnaben
von SIS Millionen Ben vorsieht . Dieser Plan wird der
kommenden Sondersitzung des Reichstages zur Genehmi¬
gung unterbreitet werden.

Gleickreitia Hot die Regierung einen Plan für zusätz¬
liche militärische Ausgaben in Höhe von 3800 Millionen
B ^n ausaebreitet Hiermit wird sich die allgemeine Reichs»
tagskitzuno im kommenden Dezember zu befassen haben.

Mit dieker letzten Summe belaufen sich die außerordent¬
lichen Misitgroiigoaben ke-t Beginn des China -Konfliktes
auf über 26 200 000 000 Ben einschließlich 74 Millionen
Den . die dem Reservefonds entnommen worden sind.

Neues aus aller Welt
** Dtr Frauen bekamen Schrei trampte . Der Unkug de-

Sek enweiens hat seit einiger Zeit von Nord - auf Mittel¬
amerika übergeqriifen . Tie Behörden sähen dem Treiben
dieser Einzelgänger uii 'ätiq so lang ? zu . bis sick in d?r
mexikanischen Hauvtstadt selbst ein Skandal ereignete . Dort
war nämlich ein „Pred ' oer " ausgetreten , der den Weltunter¬
gang ?ür die nächsten Tage provhezeite Sein - Gläubigen
bestanden meist aus Frauen , und in den Verkamm un n
ging es mituiner sehr eigenartig zu . Durch die Reden l. s
Scharia ans anraevutsckt verfielen die Zuhörer in r ?ge>>
rechte Hvsterie . schrien und tobten und veranstalteten sodan»
einen Marsch durch die Straßen der Stadt . Als die
Erregung über die ang ?knndig :r Katastrophe dm Höhepunkt
erreichte , bekamen Hunderte vvn Frauen Sckreikränwie.
wäbrend der Rest mit Steinen gegen alle möalicken Ge¬
schäfte verging die Schanimsterscheiben zertrümmerte und
die ausgestellten Waren sinnlos auf die Straße verstreute.
Erst die Polizei konnte die Ruhe nach einer Stunde wieder
Herstellen

** Katzenmusik gegen Mäuse . Auf eine großartige Idee
kam ein mexikanischer Farmer , dessen Besitz durch Unmassen
von Mäusen verheert wurde . Alle Bekämvsunasmittel hal¬
fen nichts, - in den Sveichern ging der Sckädlinasrraß unent¬
wegt weiter . Da ließ er das Miauen von Katzen und das
Gebell und Geknnrr non Hunden auf Sckallpla ten ausneb-
men : sogar eine Hörszene , wie eine Kotze einer ävm'tlich
viependen Mc>" s den Garaus macht , wurde ans die Platte
gebannt . In Scheuern und Kellern , in Sveickern und ans
den Feldern ließ sich der Gutsbesitzer nun Lautsprecher auf¬
stellen. und von seiner Hauszentrale aus ließ er tagelana
vnun ' erbrochen die Sckallp ' nften ablonfen . Die meisten
Nager zogen es vor . das gefährliche Gebiet zu verleiten
während ^der Rest — ans Angst gefressen zu werden — seine

** Dramatischer Zirknskampf . Ein dramatisches Ende
fand eine Zirkusvorstellung , die am Rand der bailändisch .-n
Hauptstadt Bangkok vor ssch ging Es sollte eine Sensation
geboten werden : ein Ningkompf zwischen dem Domvteur
und einem angebliche gezähmten Krokodil . Das Raubtier
hat :e zur Sicherung eine Drahtschlinoe um die Schnauz?
gelegt bekommen . In ein flaches Bassin wurde die Pan¬
zerechse hereingebracht und der nur mit einer Badebose
bekleidete Tierbändiger stieg in das sench:e Element , aus
dem er das Krokodil in den Sand der Manege zoa . Dann
begann ein ungleicher Kamvs der damit ende e. daß der
muskulöse Mann seinen Gegner auf den Rücken legte und
damit kampfunfähig machte . Um seinen Mut zu beweisen
zog er leichtsinnigerweise nun die schützende Drab schling-
von dem Rücken des Ungeheuers das plötzlich Mit einem
Ruck sich hernmwarf und den Dompteur ankiel . Es zoa ihn
blitzschnell in das Bassin und unter Wasser und ehe nock
jemand Hilfe bringen konnte , mar der Monn zerfekt.

— Ter Schatz im Grav . In ver Naye oer armeniicy 'n
Stadt Kars war auf dem dortigen Friedhof vor kurzem ein
emsiges Leben und Treiben zu beobachten . Dort lratte ein«
behördliche Kommission in Anwesenheit von Polizei und
einer alten Frau , der einzigen Erbin des dort Bestatteten,
Vorkebrunaen getroffen , in einem Grab Ncickiorichungen zu
halten nach einem Schatz der tick seit ver ?zeil ves runricn-
türkischen Krieges dort befinden sollte . Aus Furcht , ihr
Vermögen könnte in die Hände der Rüsten rollen , haften
damals die Verwandten des eben Gestorbenen diesem in
seinen Sarg ihr ganzes gemeinsames Vermögen mftgegeben,
in der Hoffnung es in rubigerco Zeiten wirk er ausgraben
zu können . Aber alle - außer der ckten Fr »u damuls noch
ein Kind — kamen zu Tod ?, und niemand ahnte etwas vcn
dem schlummernden Reichtum . Da mud *die Alte eines
Tages in einer Kassette einen vergilbten Zetel aur dem das
Geheimnis des Grabes vermerkt war . Nunmehr wurde die
Nachgrabung gestattet , bei der man etwa 600000 -ürkische
Pftind zu Tckge brachte . Die Hälfte siel an den Staat die
«Ttdere gab man der sockenden 'S»cki,,

K -iWss
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General Rommel 50 Jahre alt
In der Familie des Professors Rommel zu Heidenheim

an der Brenz war am Sonntag den 15. November 1891 Zu¬
wachs in Gestalt eines dritten Kindes angekommen . Es war
der zweite Sohn , der Johannes Erwin  Eugen getauft
wurde . Der Knabe gedieh unter der sorgsamen Pflege seiner
Mutter Prächtig und entwickelte ssch zu einem richtigen Buben,
der stets Lust hatte , seine Kraft zu messen . In der Schule
waren es besonders die mathematischen Fächer , für die der
Schüler Rommel Begabung zeigte . Das Maturum bestand er
mit „Gut " in Schwab . Gmünd , da die Aalener Lateinschule
damals noch nicht ausgebaut war . Bei der Berufswahl ent¬
schied er sich dann für die Offizierslaufbahn , in der er un¬
geahnte Erfolge erzielen sollte und einen seltenen Aufstieg
erleben durfte.

Im Sommer 1910 trat Erwin Rommel als Fahnenjunker
in das Infanterieregiment 121 in Weingarten ein und wurde
nach Absolvierung der Kriegsschule in Danzig im Januar
1912 Leutnant mit Patent von 1910. Mit dem genannten
Regiment zog er in den Krieg im August 1911 und verdiente
sich bald das E . K. II . 1915 wurde der junge Leutnant , eben
erst von einer schweren Verwundung geheilt , für ein besonders

schneidig durchgeführtes Unternehmen in den Argonnen mit
dem E . K. I ausgezeichnet . Im Herbst 1915 wurde der zum
Oberleutnant beförderte 25jährige Offizier zum neu ausgestell¬
ten Württ . Gebirgsbataillon versetzt . Hier bot sich dem jungen
Draufgänger im weiteren Verlauf des Krieges ein Betäti¬
gungsfeld , das ihm und seinen Gebirgsschützen Erfolg um Er¬
folg , Sieg und Ruhm einbrachte . Sowohl in den Vogesen als
auch im Feldzug gegen Rumänien 1916 fiel der umsichtige un¬
entschlossene Stoßtruppführer bei seinem Kommandeur , Major
Sprösser , auf . 1917 beim zweiten Einsatz gegen Rumänien er¬
stürmte er zwei Mal den Deal Cosna und blieb trotz eigener
Verwundung zehn Tage lang bei der Truppe . In der zwölften
Jsonzoschlacht kämpfte Oberleutnant Rommel mit dem Württ.
Gebirgsbataillon im Verband des Alpenkorps . Die 11. Armee
verdankt ihm den Einbruch in die Kolovratstellung , das Auf¬
reißen dieser Stellung nach Westen , das Oeffnen des Passes
von Luico , den Fall des Monte Gragonza und der Stellungen
auf dem Monte Matajur . Auch der Vorstoß in das obere
Piavetal bei Longarone war sein Werk . Er erhielt damals den
höchsten militärischen Orden „Pour le m ^rite " verliehen . 1918
wurde er Hauptmann , jetzt beim Stabe eines Generalkom¬
mandos , und nach Zerschlagung unserer alten Wehrmacht
blieb er im Hunderttausendmann -Heer der Nachkriegszeit als
Kompanieführer bei der Infanterie . Anschließend kam er als
Lehrer an eine Jnfanterieschule und nach Beförderung zum
Major wurde er 1935 Kommandeur eines Jägerbataillons.

Durch die Verkündigung der allgemeinen Wehrpflicht
brach auch für Major Rommel eine neue Zeit an . Neue Auf¬
gaben , Pflichten und viel Arbeit warteten auf ihn . 1935 bis
1938 war er als Oberstleutnant Kommandeur einer Lehr¬
gruppe der Kriegsschule . In diese Zeit fällt seine militär-

j schriftstellerische Tätigkeit als Verfasser des viel gelesenen und
>weit über die Grenzen des Reiches hinaus verbreiteten Buches
^ .Infanterie greift an ". Das taktische Lehrbuch ist im ganzen

Heere bald als „der Rommel " bekannt . Die dort mitgeteilten
Erfahrungen stützen sich auf die eigenen Erlebnisse des Welt¬
krieges . Um die Ausbildung des Nachwuchses in der deutschen
Wehrmacht hat sich Rommel damit ein großes Verdienst er¬
worben . Für die deutsche Jugend ist der Name Rommel ein
Begriff geworden . Im August 1937 wurde der verdiente Offi¬
zier und Erzieher zum Oberst befördert und gleichzeitig als
Verbindungsoffizier der Wehrmacht zum Reichsjugendführer
eingesetzt . Nach der Eingliederung der Ostmark wurde er an
eine Kriegsschule versetzt . Beim Einsatz Sudetenland finden
wir den inzwischen zum Generalmajor beförderten Schwaben
als Kommandanten des Führerhauptquartiers , welchen ver¬
antwortungsvollen Posten er auch im Polenfeldzug 1939 ber-
behielt.

Im Februar 1910 gab ihm der Führer und Oberste Be-
.fehlshaber eine Panzerdivision . Jetzt hat Rommels große
Stunde geschlagen . Nun hatte er wieder einen Wirkungskreis,
der dem Frontoffizier besonders liegen mußte . Was er im
Weltkrieg erprobt , was er als Lehrer an den Kriegsschulen

-er deutschen Jugend eingehämmcrt hat , kann er nun wieder
praktisch in die Tat Umsetzer». Beweglicher Kampf ! Als die
deutsche Armee auf Befehl des Führers im Mai 1910 gegen die
Westmächte zum Kampf antrat , da bekam auch die Panzer¬
division Rommel Arbeit in vorderster Linie . Es war die Ge»
burtsstunde der „GespensterLivision ". Diese ehrende Bezeich¬
nung gaben die Franzosen dieser Division wegen ihrer nächt¬
lichen Durchbrüche durch feindliche Linien , wegen ihre-
Feuerzaubers , ihres unvorhergesehenen , unfaßbaren Erschei¬
nens weit hinter den feindlichen Fronten und der unwirklich
anmutenden Schnelligkeit und Wendigkeit . Zahlreiche tolle Ge¬
schichten erzählen die Panzerschützen von ihrem General auS
jener Zeit , da sie mit ihm durch Holland und Belgien , durch
Nordfrankreich bis an den Kanal und nach Süden bis Bor¬
deaux vorstießen . Wahrlich ein glanzvoller und ruhmbedeckter
Weg für die junge Panzevwaffe , die in der Han - eines un¬
gewöhnlich befähigten Soldaten dem Gegner zum Verderben
wurde . So hatte General Rommel entscheidenden Einfluß auf
die Durchführung der großen Operationen im Westen genom¬
men und dafür das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz und bald
darauf das Eichenlaub dazu vom Führer erhalten.

General Rommel wurde später zum Oberbefehlshaber des
Deutschen Afrikakorps ernannt und , nachdem es ihm gelungen
war , die Engländer innerhalb knapp zweier Wochen aus der
Cyrenaika wieder zu verdrängen , zum Generalleutnant beför¬
dert . Mit Wirkung ab 1. Juli ds . Js . wurde er General der
Panzertruppen . Für seine Verdienste in Nordafrika erhielt er
vom Duce die italienische silberne Tapferkeitsmedaille , die etwa
unserem Ritterkreuz entspricht , und vom Kaiser und König
wurde General Rommel mit dem Komturkreuz des Militär¬
ordens von Savoyen ausgezeichnet.

Die Nachrichten von dem schnellen Vordringen der Deut-
scheu in Nordafrika hat auf die arabische Bevölkerung den
tiefsten Eindruck gemacht , sie nennt ihn den „ Sckirokko -Gene-
ral ".

Noch ist der Krieg nicht zu Ende . Die zu grvße Nähe der
Wirklichkeit hindert uns daran , die Ereignisse und Taten ganz
zu fassen . Eines aber steht überzeugend vor uns : die Persön¬
lichkeit des Soldaten Erwin Rommel , der das Schöpferische
und Heldische in sich vereinigt . Ein Vorbild Persönlicher
Tapferkeit , der auch trotz größter Strapazen über eine schein¬
bar unerschöpfliche Kraft und Frische verfügt . Heute noch ein
Draufgänger , der jeden Gegner zu schlagen und zu siegen ver¬
steht . aber auch ein Vater seiner Soldaten . Wie er im Welt¬
krieg als junger Oberleutnant schon seine Truppe von Erfolg
zu Erfolg führte , so schafft er heute als höherer Truppen¬
führer mit größeren Vollmachten Umfassenderes mit seinen
oft überraschenden Planungen und einer angeborenen Sicher¬
heit in allem Tun.

Möge uns die Vorsehung diesen Mann dem Führer,
seinen Soldaten , seiner Familie und dem ganzen deutschen
Volke noch recht lange erhalten!

Erwin Mtthlenstedt.



Wirtschastswoche
K-me Angst vor dem Winter - Die Disziplin der Heimat-
front — Lebenswichtige Transporte vor allem Reisen— Di>
Abschöpfung ungebundenerKaufkraft - Arbeit, nickt allein

Rohstoffe entscheidend
Der Winter Hai bereits seine Herrschaft anaekündigt

Wenn er uns auch zumal sv früh schon, nick sehr willkom¬
men ist. so brauchen wir ihn andererseits doch auch nicht»l
sürchlen weder mili arisch »och wirtschaftlich. Die Tatsache
das, ,m Winter di« seelischen und physischem Kräfte des Vol¬
kes in der Heimoi starker beanivrucht werden als im Som¬
mer, ist nicht zu leugnen. Aber ebenso wissen wir dah dir
stärkere Kenzentra io» der Kräfte auch im dritten Kriegs
Winter sicher ist. Bei den Schwierigkeiten, die der Win.er
der deutschen Heimatkront bringen wird, sieben die Ber¬
kehrsfragen im Vordergrund. Die Leistungsfähigkeit de,
Deutschen Reichsbahn ist beispiellos. Mau branckii nur ar-
die unerhörte Ausweitung des Verkehrs durch den Feldzm
im Listen zu denken um mit allergröh er Hochachtung von
den sä>en Eisenbahner zu sprechen. Aber gegen die Hindei
nisse. die scharfer Frost mit sich bringt ist auch er machtlos
Dazu komm, die Einstellung des BinnenschissahrtSverkehrs
die bei zunehmendem Frost von der Natur erzwunaen wer
den kan». Diese Schwierigkeiten zu erleichtern, must dahei
in den kommenden Monate» unsere erste Aufgabe sein. Di,
Beschränkung des Personenverkehrswird in diesem Wnitei
ein „roheres Ausmah annehmen als in den voranuegange
neu Wintern Es ist selbstverständlich, dahnich.  nur jed.'i
Vergnuguiiqsverkehr sondern auch der an sich in gewissen
Umiange berechtig.e Erholungsveikchr eingestellt werden
muh Mögen die skier einmal emen Winter ausruben. Wem
die Hunderttausende von Skisportlern es alle für selbstver¬
ständlich ansehen. dah sie in diesem Winter zu Lause bleiben
so ist das für die Eiienbahn schon eine erhebliche Enliastung
Es darf in diesem Winter überhaupt nur der dienstlich ode,
geschäftlich unbeding: notwendige Reiseverkehr statlfinden
Die Versorgung der Heimat mit Kohle, mit Kartoiiein. de,
Transport der Rüben zu den Zuckerfabriken sowie selbst¬
verständlich alle Wehrmachttransportegehen allem anderer
vor. Auch sollte die Wirischaft. solange es noch möglich ist
ihre Transporte wenn nur irgend angängig, über die Was¬
serstraße lei en statt über die Eisenbahn. Das spart nick»
nur der Reichsbahn wertvolles rollendes Material, sondere
es spart auch Kohle, und das ist ebenso notwendig. Unser,
derzeitige Kohlenförderunghat zwar einen Rekordstand er¬
reicht. aber es muh außerordentlich sparsam mit ibr umge-
aangen werden. Sparsamkeit auf allen Gebieten ist über¬
haupt der Beitrag, den die Heimat jetzt im Krieae leister
kann.

Dies gilt vor allem auch für das Geld selbst. Die Verord¬
nung über die Regelung der Kaufkraft brachte dieses Spa¬
ren ia in geregelte Formen. Für Lohn- und Gehaltsemp¬
fänger wurde sie Einrichtung des „eisernen- Sparkontos'
eschasfen, sür das Einkommen aus gewerblicher Tä:iglet
ieneu die Betriebsanlage-Guthaben dem gleichen Zweck

und die Erhöhung der Kriegszuschläge aus Tabakwaren
Trinkbra- ntwein und Schaumwein ist ein wei eres Mitte
der Kaufkraftabschöpfung. Das allein ist ein weiteres Mittel
bei der Erreichung dieses Zweckes nicht allen sozialen An¬
sprüchen und Schonheitssorderungen Genüge getan wird,
dann sollte man doch einmal daran denken, dah wir eben im
Kriege sind, und dah es sich dabei um Mahnahmen zur Be¬
seitigung eines kriegswirischastlich schädlichen Zustandes Han
delt. also um Maßnahmen, die nur von begrenzter Lebens¬
dauer sind. Es heiht wirklich der Lenkung unserer Wir:-
schaft zuviel zuzumuten, wenn man von solchen kricgsnot-
wendigcn und oktmals auch rasch zu treffenden Maßnahmen
nun auch noch verlangen will, dah sie den Ansprüchen streng¬
ster Kritik nach allen Richtungen hin entsprechen müssen De,
Krieg ist har: und kann nicht aus jeden Einzelnen imme,
und lederzeit Rücksicht nehmen. Es geh. um das Ganze und
da muh der Einzelne zuweilen auch zurückstehen. Die Besei¬
tigung der überschüssigen Kaufkraft wird zweikellos durch
die getroffenen Maßnahmen in hohem Umfange erreicht wer¬
den. Darauf allein kommt es an. alles andere ist letzten
Endes nebensächlich. Wenn der Sieg errungen ist. dann
wird Zeit genug sein, auch die Ansprüche der»Einzelnen wie¬
der genügend zu berücksichtigen.

Als letztes schließlich beißt es Arbeit sparen. Durch die
Arbeit allein haben wir bisher gesiegt, und werden wir auch
weiter siegen. Nichts andere» besagt es. wenn Generalleut¬
nant von Hanneken, der Generalbevollmächtigtekür die
Eisen- und Stahlbswirtschaftung in einem schwedischen In¬
terview darauf hinweist, dah ein Krieg nicht durch die Roh¬
stofsvorkommen entschieden werden könne, sondern dah en -
scheidend die Ausrüstung der bewaffneten Macht sei. Nicht
Eisen sondern Kanonen und Granaten nicht Banrit . son¬
dern Flugzeuge nicht Kupier. Blei. Zinn und Zink, sondern
Mo ore Lastkraftwagen. Panzer, vorbildliche Nachrichten¬
geräte und optische Instrumente entscheiden den Krieg. Zn
all dem gehört aber Arbeit. Arbeit und nochmals Arbeit.
Unsere Rohstoffbasis erweitert im übrigen gerade der Kampf
im Osten ganz entscheidend, nnd daß es uns auch an dem
vorigen v»eto zur Kriegführung mcyt wyu. yar oer rusichs-

finanzminister Graf Schwert» von Krongr erir oieier Lage
in Sofia nachdrücklichst bewnt. Deutschland hat bisher lue
Hülste der gesamten Answendungen während des Krieges
durch ordentlich? Einnahmen gedeckt, und wird Vas auch
weiterhin tun. Die deutsche Reickisschnld hat erst Mitte dieses
Jahres den Betrag des jährlichen Volkseinkommens(etwo
IO«) Mllmrden Marks erreicht während in den feindlichen
Landern die Staa sschnld das Volkseinkommen bereits seil
langem, und zwar ganz erheblich übersteigt.

Aus Württemberg
— Stuttgart , to. November.

Pros. Dr. Augustin Krämer ck. Professor Marine-Gsne-
raloberarzt a. T Dr Augustin Krämer starb im Alter von
76 Jahren . Der Verstorbene war ein bekannten Ethnologe
leitete längere Zeit das Lindenmnsenm in Stuttgart und war
seit lStä Vorsitzender des Württ . Anthropologischen Vereins.
Prof. Krämer hat als Marinearzl einst große Reisen unter¬
nommen.

— Eßlingen ä. N. kGemciner Brtesschreiber .)
Ein übler Schreiber anonymer Briese stand in der Person
des 34 jährigen Jakob F aus Ehlingen a. N. vor der Straf¬
kammer. .Der noch nichi vorbestrafte Angeklagte kühlte sich
als Gesolgsckmstsmi güed eines Ehl:n-- r Fabrikunterneh¬
mens von einem Betriebsangehörigen R. ..dauernd acdrnckt"
und schikaniert. Da er bei der Betriebsleitung und dem
Obmann nicht das erhoffte Verständnis für keine sachlich
durchaus unbegründeten Klagen fand beschloß er sich auf
eigene Faust des vermeintlichen Drucks zu enklediaen. Zu
diesem Behnie schrieb der Angeklaate znnäcknEeinen anony¬
men Brief an das Polizeiam- in Eßlingen, in dem er wider
besseres Wissen behauptee. R.. der vermutlich keinen Füh¬
rerschein besitze habe eines Tages in sinnloser Betrunken¬
heit und in einem wahnsinnigen Tempo einen Lastkraftwagen
zuschanden gefahren. In einer weiteren, w'"̂ erum namen¬
losen Anzeige bezichtigte er den R. beim Ernäbrnnosamt
Enüngen er habe als Verteiler der Znla-"-larren kür Lana-
arbeiter einem mit Namen genann en Bezuasberechria en
die Karle kchon ein ganzes Jahr lang vorenthalten. „Bitte
sofort die Maßnahmen zu treffen, damit der Verteiler keines
Amtes en heben w-rd und verd-ente S rase traaen muh"
hieß es am Schluß Unter dem Deckmantel„m-brere Volks¬
genossen" erweiterte der Angeklagte diese Anschuldigung
einige Monate später in einer Zuschrift an das Palizeiamt
Eßlingen, mit dem Hinzufüaen- „Da R. als Angestellter all«
Tage zweimal prima mn Wecken und Wurst vekveri kan»
man Nachweisen wie dieser die gestohlenen Marken verwen»
der." Endlich richtete der Angeklagte noch ein Gesuch an das
Landesarbeitsamt Stuttgart , das er mit Namen und Adresse
des R. unterzeichnet? und in dem er Schreiber bat. ibm ko
bald wie möglich eine gu:e Stelle als Kraktkabrer in Groh-
Sru tgart zu vermitteln da er bei keiner Firma überzählig
sei. Die amtlichen Erhebungen ergaben die völlige Grund¬
losigkeit der Beschuldigungen, und auch vier vom Angeklag¬
ten benannte Belastungszeugen von denen er das Material
mr seine Anwürre erhalten haben wollte, bestrit en kamt
und sonders chm etwas Derartiges erzählt zu haben Er
selbst mackste schließlich nervöse Ueberreizung nir seine Hand¬
lungsweise geltend und bedauerte sich in der Aufregung so
stark vergesset zu haben Die Strafkammer erkannte aus
vier Monate Gesännqis. Der Staatsanwalt , der von ..kchuy-
hastsäbiaen Beschnldigirngen" sprach, hatte fünf Monate
beantragt —

— Tcttnang. (Der Monatslohn im  Kucken .) In
schwere Pein geriet dieser Tage eine Hausgehilfin, aus der
sie aber aus originelle Weise wieder erlöst wurde. S -e hatte
in einer Bäckerei einen Kuchen beraestellt und vermißte als
dieser schon im Oien war vlötzlich ihren Monatsioh» in
Gestalt e-nes 50-Markscheines. den sie in die Tasche gesteckt
lmtte Alles Suchen blieb erkolalos. nnd das Warten au!
den Kuchen wurde zur Qual . Endlich war der Kucken kerng
und als sie mst ihm den Heimweg antrat , begegnete ihr ein
Soldat, der sich ein Stück davon wünschte. Plötzlich lanqte
der Feldgraue nach dem Kucken und — zog aus ihm ein
Stück Papier heraus das sick zur Freude des aukneregten
Mädchens als der verloren? Geldschein entvuvvte. Er war
ang-ebrannt. da die Nummer sedoch noch leserlich war.
konnte er gegen einen neuen Fünfziger nmae'ausckt werden

— Geislingen. (Verwundere bei Siedlern zu
Gast .t Die Siedlergemeimchast Geislingen hatte dieser
Tage Verwundete in das Sckützenhaus zu Gast geladen
Kreisgrnvvenleiter des Deutschen Siedlerbundes Murrath-
Gövpingen und Gemeinkchastsleiter Hager gaben ihrer
Freude über den Bek'-ck Ausdruck.

— Güvvingen. «Omnibus fuhr tn Schafherde .)
In der Stuttgarter Straße rubr ein Omnibus in eine Schaf¬
herde. Si ' ben Tiere wurden getötet oder so schwer verletzt,
daß sie notgeschlacktet werden mußten.

— Ulm a. D. 'Eisensväne kielen vom Wagen .)
Als ein Lastkraftwagen durch die Maqirusstraße rühr, siel
ein Ballen Eisenspäne vom Wagen. Der Ballen trar einen
Mann, der aus dem Gehweq ging. Der Fußgänger stürzte
zu Boden und mußte mit schweren Verletzungen in das
Krankenhaus überaesührr werden.

Aus öen Nachbargauen
(!) Ofsenburg. (Unwürdiges Verhalten .) Di«

Strafkammer Ossenburg hatte sich mit einem Fall des uner»
tankten Umgangs mit Kriegsgefangenen zu befassen. Auge«
klagt war die 28jährige Ehefrau Frieda Litzenverger auS
Mannheim Die Angeklagte. Mutter von drei Kindern, kam
mit diesen.Kindein gegen Ende Mai auss Land nach Ber-
m.-rsbach und wurde dorr bei einem Bauet» unlergebracht.
Dort war auch ein kriegsg>-sangener Franzose beschäftigt. Di<
Angeklagte fand nach kurzer Zeit Gefallen an ihm. Der Um«
grbung fiel schon aus. dah sie sich sehr häufig mit ihm unter¬
hielt und auch soinl seinen Umgang suchte. Es kam schließlich
dazu., daß sie ihm Gefälligkeiten erwies und sich auch von ihm
Gefälligkeiten erweisen lieh. Nach kurzer Ze > konnte sich der
G.-faugene auch schon erlauben, sie einige Etale flüchtig zu
küssen. Weiteres lieh sich durch die Hanptverhandiung nicht
Nachweisen. Angesichts des unwürdigen Verhaltens der An¬
geklagten sprach die Strafkammer gegen sie eine Strafe von
iechs Monaten Gefängnis unter Anrechnung der Untersu¬
chungshast aus Wegen eines ähnlichen Deliktes stand vor
dem gleiche» Gericht ein Fräulein aus Tiergarten. Sie hatte
mit einem kriegsgekangenen Elsässer unerlaubten Verkehr,
der nicht ohne Folge» geblieben war Ihre Angabe, sie habe
geglaubt dieser Verkehr sei straflos, weil er mit einem Ge¬
fangenen elsässischer Abstammung stattfnnd fand schon des¬
halb kein.'n Auklaug. weil sie nach der Geburt ihres Krudes
nichi den Elsässer, sondern einen „unbekannten Soldaten" als
den Vater ihres K.ndes bezeichnet? Das Gericht erkannte auf
drei Monate. Die Tatsache das; es sich bei dem Kriegsgefan¬
gene» um einen Elsässer gehandelt h Ute. der heute aus der
Gefangenschaft entlassen ist, konnte zwar weitgehend mildernd
berücksichtigt werden, jedoch nicht zu einer Freisprechung
führen.

Der Lpoct am Ho-rakaZ)
Auf d-em Gebiete der Leibesübungen nehmen am kom¬

menden Wochenende wieder die Pnnktekämpfe in den Nasen¬
spielen den breitesten Raum ein, im Fußball würzt ein
Länderkampf zwischen Deutschland und Dänemark das Pro¬
gramm. Daneben tritt bereits der Eissport stärker hervor
und auch in den Svor Hallen stehen einige bemerkenswerte
Ereignisse, kne der Städtekampf der ^ -Fechter von Frank¬
furt und Kassel sowie ein Dreigebktskampf der Turner in
Hersseld an.

Im Fußball
messen Deutschland und Dänemark  zum elftenmal
ihre Kräfte in Dresden. Das kleine Dänemark spielt be¬
kanntlich sußballsportkich eine gute Nolle, jüngst erst konnte
es Schweden2:1 schlagen, also die gleiche Mannscimn. di»
über Deutschland einen 4:2 Sieg erkämpfte. Di' deutsch»
Mannschaft steht zur Stunde noch nicht fest, aber man wird
nicht fehlgehcn in der Annahme, dah unsere besten Stamm¬
spieler. darunter auch der Kaiserslautrrer Walter, auf-
geboten werden.

Di- diesjährige Arbeitstagung der württembergischen Be¬
zirksfachwarte für Fuhball befahre sich in der Hauptsache mit
den Fragen der Weiterkührung des Svretbelriebs auf dem
Lande und in den kleinen Stadien. Bereichsfachwart Dr,
Schümm lieh sich von öen Fachwarten der >4 Sportbezirke
berichten um daun seine Richtlinien für das Svieljahr 194^
42 bekanntzngeben. Bereichs ceckstswar: Hummel  sprach
über die Bestimmungenbetreffs Gastspieler und über spiel-
technische Fragen BereichsschiedsrichterobmannMüller
wies aus die Notwendiakeith>n für Schicdsrichternachwuchs
dadurch besorgt zu iein Saß die Schredsrichterobmänner der
Bezirke immer wieder Lehrgänge für Iung -Schiedsrichter
durchführen Sehr aufichlnüreich waren die Ausführungen
des GebietsiachwartsGroßmann  über den Sviejberrieb
in der HI und die eiwaiae Abstellung von Iugendipielern
in Erwachsenen-Mannschaiten. Der stv. Bereichsfachwart Dr.
Häu her mann  gab bekannt daß er, um eine schlagfertige
und spielstarke Ganmannschaitherausbringen zu können, in
nächster Zeit mehrere Nachwnchssviele durchführe. Von der
B .-reichssührung sprachen zu Tagesiraaen bezw. verwaltungs¬
technischen Angelegenheiten Bereickssvortwart Ruvv Be-
reichsvressewart Schöberl und der stv. Bereichsamtmann
Schenkung. Im Mittelpunkt aller Beratungen standen dt»
Ausführungen von Svortbereichsführer Dr. Klett.  Der
würtwmberaische SporMbrer wies zunächst aus tue Prlege
der Kameradschaft innerhalb und zwischen den NSRL -Ge-
meinsckaften hin und er verwarf jede Unkameradschamrchkeit.
gle-ckgMig ob sie au? den Spielfeldern zu bemerken,st oder
ob sie sich!m Verkehr zwecken den Vereinen unterem-
ander noch auswirkt. Der Ton aus den württembergischen
Spielplätzen ist. das dürfe erfreulicherweise iestgestellt wer¬
den, gegenüber früher wesentlich besser geworden, ein Be¬
weis daß die erzieherische Arbeit im Bereich nnd in den
zirken ihre Früchte trage. Reine Fußballvereine, die nicht
auch andere Svortgekvete pflegen und bei denen Frauen- uns
Kinderabteilnngen fehlen, sei-n auf falscher Grundlage auf-
gebaut. Die Forderung der Zeit sei der Vollverein, auf den
er schon wiederholt hingewiesen habe.

Ergänzungsrätsrl Bilder-Kreuzworträtsel.

Für die waagerechten Reihen sind Wörter
von folgender Bedeutung zu suchen:

1. Chinesische Halbinsel. 2. ostindische Sumpf¬
wälder 3. afrikanischer Eingeborener. 4. mi¬
litärischer Rang, 5. Musikinstrument(Mehr¬
zahl), 6. Vogelbeere. 7. Zierfisch.

Silbenrätsel
»rm — as — band — be — ber — buch
purg — e — e — fisch— garn — griff — im
m — ke — mo — mu — na — nat — no
rai — ran — rat — rei — sa — sche— schell
so — straß — ta — te —te —tel — tiz — tri

un
AuS diesen 36 Silben sind 14 Wörter von

nachstehender Bedeutung zu bilden: 1. Zeit¬
abschnitt, 2. Gesamtheit oer Wesensart. 3. alt-
japanischer Ritter . 4. Stadt im Elsaß. S. geo¬
logische Schicht. 6. Nagetier. 7. Schmuck. 8.
europäischer Staat . 9. Baum mit roten Früch¬
ten, 10. unterstützt das Gedächtnis, 11 länd¬
liche Zuchtanlage, 12. Musikstück. 13. exotische
Spinnenart . >4. schmackhafter Fisch. Die An¬
fangs- und Endbuchstaben der gefundenen
Wörter ergeben im Zusammenhang einen
Sinnspruch (ch gilt als nur ein Buchstabe).

Die in die waagerechten und senkrechten
Felderreihen einzutragenden Wörter sind
aus den bildlichen Darstellungen zu erraten.
Die Wörter der waagerechten Reihen sind
in dem oberen, die der senkrechten in dem
unteren Teil des Bildes zu suchen, (ä " ae.)

Buchstaben-Einschiebrätsel
In die Wörter

Asche. Schuldner, Gans. Brut . Marne, Haar.
Man

ist je eines der folgenden Buchstabenpaare
sinngemäß an- bzw. emzuschalten. Diese ein-
gesügten Buchstaben nennen, im Zusammen¬
hang gelesen, eine Jnsektenfalle.

ae — er — fl — ge — te — ns — ng

Kettenringrätsel.
1. Leute. 2. Körperteil. 3. Suppenlöffel.

4. Dasein, 5. Brennstoff, 6. Maucrkrönung,
7. Himalajastaat. 8. e; ot. Baum. 9. ostdeutsche

Stadt . 10. Pflanze. 11. Göttin (lat.). 12. Ge-
betschluh. Bei den jeweils zweisilbigen Wör¬
tern ist die zweite Silbe gleichzeitig der An¬
fang des neuen Wortes. Die Kette muh sich
schließen.

Bilderrätsel

Kreuzworträtsel
Waagerecht: 1. Stadt in Baden. 7. Stadt in

Nordafrika. 8. Trinkgefäß, 9. Handlung, 11.
Speise. 12. Teil des Segelschiffes. 14. altrussi-

sches Längenmah, 16. Elend. 18. Getränk. 20.
Fluß zur Weichsel, 21. tierisches Fett. 22.
Hafendamm, 23. tierisches Erzeugnis. —
Senkrecht: 1. Fleischspeise. 2. Stadt in Rumä¬
nien. 3. Unterweisung. 4. Stadt in Württem¬
berg, 5. Gebäude, 6. Stadt in Württemberg.

10. Adelstitel. 12. Hirschart 13. Baumteil.
15. kostb. Pelz, 17. chines. Arbeiter. 19. Blumen¬
gott, 20. Windstoß.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Silben - Kreuzworträtsel:  Waage¬

recht: 1. Eisenbahnwagen, 4. Erbe. 5. Darm¬
stadt, 7. Beraelohn. 9. Wollin. 10. Tagner»
12. Alle, 14. Ventil, 16. Erika, 17. Steinbruch»
19. Kater, 20. Salbe, 22. Säbel. 24. Sensen¬
mann, 27. Berka. 29. Anger. 30 Melkerei¬
betrieb — Senkrecht: 1. Eibe, 2. Bahnsteige.
3. Gendarm. 4. Erpel, 6. Stadtkreis. 7. Ber¬
lin, 8. Lohntag, 9. Wolle, 11. Nerven. 13.
Ällenstein. 13. Serie, 15. Tilsiter. 18. Bruch¬
sal. 19. Kabel, 21. Besen. 22. Sämann, 23.Eber.
25. Sennerei. 26. Lager. 28. Kamel. 29. An¬
trieb

Seltsames Wesen:  Stegen — Neger.
Kreisrätsel:  1 . Erpel. 2. Indus , 3.

Narbe. 4. Schwein. 5. Meile. 6. Eisen, 7. Ideal»
8. Choral. 9. Lampe. 10. Eifel. 11. Rogen.
12. Islam . 13. Stern , 14. Torte. 15. Eimer.
16. Insel . 17. Nogat, 18. Hosen. 19. Engel.
20. Undine. 21. Chorin. 22. Legat, 23. Eugen,
24. Roman. — Ein Schmeichler ist ein
Heuchler.

Streichholzaufgaber00
Silbenrätsel:  i . Nation, 2. Unke»

S. Reisekorb, 4. Unruhe, 5. Nachbar. 6. Gebets
7. Enthusiasmus. 8. Wellhorn. 9. Oelkohle.
10. Hallimasch 11. Norma. >2. Liegestuhl,
13. Iwan . 14. Christoph. 15. Eisenhütte. 16.
Kommando. 17. Ramanow 18. Angelrute.
19. Fühlung, 20. Tessin, 21. Dessau, 22. Albe¬
rich. 23. Radscha. 24. Fliegerrennen. — „Nur
ungewöhnliche Kraft dar« nach Ungewöhn¬
lichem streben." Theodor Körner.

Magisches Quadrat:  Kalb . Aloe.
Loki, Beil.



Das zweite Gesicht / Don Schimmel-Faltevau
Die Dörfer Negorci und Mrzenci liegen am

Südrande der großen Wardarebene kaum
mehr als vier Kilometer voneinander ent¬
fernt. Südlich von ihnen steigen die Berge
terrassenförmig Wieder auf. umschließen die
nahe Stadt Ghjvgheli, den Flecken Majadag,
werden im Südwesten vom Schneegivfel des
Malaruva gekrönt und ziehen sich gen Süden
in Wellen bis käst vor die Tore Salonikis.

In Mrzenei lebte als reichster Besitzer Fedor
Kmieic, aber mehr als seine Maulbeerbäume,
als seine Herden galt ihm seine.,Tochter Mira.

Alle liebten Mira , nicht- nur Nustan und
nicht nur der reiche Basil aus Negorci. sogar
die Mohammedaner. Mazedonier, die gern im
Dienste Kmieies standen, träumten von der
schönen Bulgarin.

Eines Tages kam ein Händler in das Dorf
Negorci. der Maulesel trug seinen Kramladen.
Er führte viel Nützliches an Kleinigkeiten mit
sich, das Prachtstück aber, das er anzubieten
hatte, war eine Laterna magica. Der reiche
Basil lud ihn in sein Haus, bewirtete ihn
reichlich und ließ sich die Laterna magica vor¬
führen Doch alle Bilder, die ihm der Händler
zeigte, gefielen ihm nicht. Eines der letzten
nun stellte ein brennendes Haus dar, aus dem
sich Menschen in höchster Eile retteten.

„Das ist gut", sagte Basil. „ich kaufe den
Apparat"

Nustan. der wenig mehr an irdischen Gütern
hatte als seine heiße, zehrende Liebe zu Mira,
lag zu dieser Stunde schon in den Decken,
denn er war von der harten Tagesarbeit so
müde wie ein Tier . Nur eine Sackleinwand
trennte seine Schlafstätte von der des Knechtes,
der ihm bis zum Anbruch der Regenzeit be¬
hilflich war.

Mit diesem Knecht nun hatte der reiche
Basil am Tage nach dem Kauf eine lange
Unterredung. Basil hatte gut beobachtet. Er
hatte wohl gesehen, daß die schöne Mira an
dem armen Nustan Gefallen gefunden hatte,
und hübsch genug, um einem Mädchen den
Kopf zu verdrehen, war dieser Bursche ja.
Konnte er sich auch nicht denken, daß Kmicie
sein einziges Kind diesem armen Schlucker ge¬
ben würde, so hatte er doch schon lange fest¬
gestellt, wie vernarrt der reiche Besitzer in
seine schöne Tochter war. Als nun dieser
Händler gestern mit dieser geheimnisvollen
Lichtbildermaschine kam, hatte Basil einen Ge¬
danken gehabt, einen Gedanken, der, wenn er
gelang, den armen Nebenbuhler in eine Wolke
lauten Svottgelächters von Negorci bis nach
Mrzenci, gar bis nach Bogodorica hinauf ein¬
hüllen mußte.

Eine Nacht im Juli ist dortzulande so kalt
Wie bei uns eine Frühherbstnacht. Und in
einer solchen Nacht trieb der reiche Basil seinen
grimmigen Spatz mit Nustan. Mit Hilfe des
Knechtes stellte er die Laterna magica aus, so
daß sie gerade auf die Sackleinwand gerichtet
war, die zur Nachtzeit die Stube in zwei
Schlafkammern teilte. Nustan hatte noch einen
Weg durch die Felder gemacht, hatte noch
lange Zeit sich zum Tröste nach Mrzenci hin-
übergcsehen Als er nun zurückkam, legte er
sich sogleich in die Decken.

Er träumte , wie allnächtlich, von Mira und
einem glücklichen Leben, das sie ihm geschenkt

hatte. Ein frohes Wort klang wie Glocken
durch seine Träume hin.

Plötzlich schrak er auf. Ein lautes, fremdes
Geräusch hatte ihn geweckt. Eine seltsame
Helligkeit war in der Stube . Er sah und er¬
kannte, daß an Stelle der Sackleinwand ein
Helles Bild, verschwommen und zerrissen,
mitten im Zimmer stand: Ein brennendes
Hans.

Bevor er sich noch richtig besinnen konnte,
war das Bild verschwunden. Er hörte einige
klappernde Geräusche und rief nach dem
Knecht. Schlaftrunken antwortete dieser.
Mehr ein Grunzen war es. Nustan starrte
immer noch auf die Stelle , aus der ihm das
feurige Bild erschienen war. Und was Basil
vorausgesehen hatte, trat ein: Nustan glaubte,
in diesem brennenden Hause dasjenige Miras
erkannt zu haben.

„Die Jungfrau selbst hat mir ein Zeichen
gegeben", dachte er

Er jagte aus den Kiffen heraus und stürmte
in di->Nacht hinein. Während Nustan aus dem
Fahrwege nach Mrzenci hinüberrannte , trat
der reiche Basil zu dem Knecht, lachte und
klopfte ihm auk die Schulter, drückte ihm Geld¬
scheine in die Hand, nahm die Laterna magica
unter den Arm und ging zufrieden nach
Hause: Denn morgen würden alle über Nustan
lachen, am lautesten die schöne Mira.

Schweißbedeckt und atemlos kam Nustan in
Mrzenci an. Er rüttelte am Tor und rief
laut Endlich kam eine Magd, bald darauf
eilten einige Knechte herbei. Ruitan rief:
„Seht nach Mira , sie ist in Gefahr."

In der Tür stand der reiche Kmicic. Alle
blickten sich im Schein der Hellen Nacht um.

Niemand konnte Mira entdecken. Kmicic selbst
eilte, kaum hatte er Nustans angstvollen Ruf
gehört, zu der Kammer seiner Tochter. Er
ries, alles blieb still; er schrie, er trommelte
mit den Fäusten an die feste Tür . Aber sw
antwortete nicht. Inzwischen waren Nustan
und die Knechte gekommen. Sie warfen sich
mit Macht gegen die Tür . so daß sie bald nach¬
gab, das Schloß krachte, der Riegel splitterte.

Sie wichen entsetzt zurück, denn eine dichte
schwarze Wolke schlug ihnen entgegen und be¬
nahm ihnen den Atem.

„Die Lampe, die Lampe", schrien Mägde im
Hintergründe auf.

Kmicic stürmte als erster in die Schlaf¬
kammer hinein. Undeutlich erkannte er durch
die rußigen Wolken die Lampe. Sie blakte
sehr, aus dem Zylinder stiegen immer neue
dichte, schwarze Wolken empor. Die ganze
Kammer war schwarz. Mira lag wie leblos
im Bett, das mit Ruß völlig überzogen war.
Kmicic beugte sich nieder, ritz seine Tochter
aus den Kissen und trug sie an allen vorbei in
sein Zimmer hinüber. Die Mägde, die Knechte
folgten ihm schweigend. Nustan aber hockte
sich ein eine Ecke des Flurganges und dankte
dem Himmel, der ihn durch ein Zeichen aus
die Gefahr, in der Mira schwebte, aufmerk¬
sam gemacht hatte. Er war glücklich.

„Der Himmel hat es mir gesagt", sprach er
laut vor sich hin.

Er mochte wohl bald eine Stunde allein in
seinem Winkel gehockt haben, als sie plötzlich
laut seinen Namen durch das Haus riefen.
Er schrak zusammen. Da hatten ihn die
Mägde auch schon gefunden. Sie lachten ihn
an und führten ihn in das breite Zimmer,

Soldatenlied
Soldat , du hast nicht viel GePSch
wer kämpft, kann nicht viel trage«.
Wir starren manches Mal vor Drecks
selbst waschen hat oft keinen Zweck
an Marsch- und Kampfestagen.
Doch jeder trägt bei sich ein Bild
in seines Herzens Innern,
das mehr als andere Habe gilt,
das ihn mit Hellem Glanz erfüllt
in lächelndem Erinnern.
Sehn wir auch wie die Räuber aus,
wir bleiben, die wir waren,
solange eine Hand zu Haus
vor unser Bild setzt einen Strauß,
indes wir rastlos fahren.

Kriegsberichter HansJoachimKlitzing.

in dem im Schein von zwei Petroleumlampen
der reiche Kmicic aus ihn wartete.

Er sah froh aus. Er streckte Nustan die
Hände entgegen; er lachte über das volle Ge¬
sicht und sagte: „Wir haben dir ein Esten an¬
gerichtet. Nustan. denn du bist weit gerannt
und jetzt noch voller Schweiß. Ich muß dir
aber auch sagen, daß ich geschworen habe,
meine Tochter nur einem Manne zu geben,
der ihr mindestens ebensoviel zu geben hat,
wie ich ihr mitgeben werde, und das ist mein
ganzer Besitz."

Nustan nickte und antwortete : .Sch kam auch
nur , weil mich der Himmel selbst geschickt hat."

„Du verstehst mich nicht. Nustan". lachte der
reiche Kmicic. „du hast einmal um Mira ge¬
worben und nichts als deinen armseligen Hof
mitgebracht. Das war zuwenig, denn ein
rechtschaffener Mann muß seinen Schwur
halten. Heute aber hast du mir das Leben
meines geliebten Kindes geschenkt. Ja . lieber
Nustan, das ist ein Geschenk, gegen das mein
ganzer Besitz nur eine Aermlichkeit ist. Ein
einziges Lachen Miras ist ja hundertmal mehr
für mich wert als alles Vieh auf den Bergen
oben. Da stehe ich jetzt arm vor dir. denn
dein Geschenk kann ich nun und nimmer auf¬
wiegen."

„Aber es geht ihr gut?" fragte Nustan be¬
gierig, „sie hat keinen Schaden erlitten ?"

„Sie hat schon Milch getrunken, sie hat schon
Wieder gekachelt und jetzt schläft sie."

„Dann bin ich glücklich, dann will ich wieder
gehen." Nustan wollte sich frei machen, aber
der reiche Kmicic hielt ihn lachend fest: „Du
hast mich noch nicht verstanden. Nustan". sagte
er froh, „ich will dir als Dank für dein großes
Geschenk all meinen Besitz geben, Nustan. aber
zu all meinem Besitz gehört als Perle meine
Tochter, die du mir wiedergegeben hast."

Nustan sah in einen Hellen Traum hinein.
Er sagte: „Ich will sie halten wie eine Ma¬
donna . . ." Etwas anderes konnte er nicht
mehr sagen.

Dann begannen sie zu feiern, die Knechte
und Mägde feierten mit. Es dauerte bis in
Len tiefen Nachmittag hinein.

Weit früher aber war die Nachricht von der
Verlobung Nustans mit der schönen Mira
nach Negorci gekommen. Der reiche Basil er¬
fuhr sie als einer der ersten. Er ergriff die
Laterna magica und warf sie in einen Winkel.
„Teufelszeug", schrie er dabei und trat grob
in die Scherben.
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Im Galopp in Stellung.
Artillerie macht in rasendem Tempo einen Stellungswechsel, um erneut gegen die an¬

drängenden Bolschewisten eingesetzt zu werden.
PK .-Aufnahme: Kriegsberichter Schmidt (PBZ .) — M.

Antonios
schwerste Aufgabe

Von Erich Trebor
Zollinspektor Antonio Cadilla saß an seinem

Schreibtisch, sein Blick glitt aus dem Fenster
zu den Bergen hinüber, die das enge Tal um¬
schlossen. Er glaubte, ein liebes Mädchen¬
gesicht zu erkennen, das ihm freundlich zu¬
lächelte.

Assistent Calisto Fuenta , der seinem Vor¬
gesetzten, mit dem ihn eine Freundschaft ver¬
band. gegenübersaß, lächelte. „Deine Gedanken
sind wohl schon wieder bei der schönen
Carlota ?"

Cadilla .schreckte aus seinen Träumen auf.
„W'e kommst du darauf, Calisto?"

„Wenn ein Mann in den besten Jahren eine
wichtige Arbeit, die aus seinem Schreibtisch
liegt und erledigt werden muh, vergißt, und
wie ein Dichter mit sehnsüchtigem Blick aus
dem Fenster sieht, so ist er verliebt! Und in
wen ist ein gewisser Antonio verliebt? In die
schöne Carlota !"

Antonio lachte. „Du bist ein Hellseher,
Calisto!"

In diesem Augenblick läutete das Telephon
auf dem Schreibtisch.

Cadilla nah.m den Hörer auf. „Hier Ab¬
teilung drei!"

E ne tiefe Stimme war zu vernehmen.
„Ich komme sofort, Herr Oberinspektor!"
Antonio legte den Hörer wieder aus. „Der

Chef will mich sprechen!" sagte er zu seinem
Freunde.

Der Zollinspektor verließ den Raum und
begab sich zu dem Zimmer des Vorgesetzten.

Oberinspektor Moncada zögerte noch einen
Augenblick, dann begann er: „Ich habe an
Sie eine Frage zu richten, die in Ihr Privat¬
leben eingreift. Ich bitte, mich nicht mißzu-
verstehen! Sie verkehren viel in dem Lokal
des alten Domingo?"

Cadilla nickte. ,Lch bin hin und wieder
dort !"

„Sie wissen, daß in diesem Haus frag¬
würdige Gäste zu verkehren Pflegen, die zu¬
mindest mit den von uns zu überwachenden
Schmugglern in Verbindung stehen!" Die
Stimme des Vorgesetzten war etwas hart ge¬
worden.

Inspektor Cadilla richtete sich auf. „Soll
das bedeuten, daß Sie uns den Besuch dieser
Gaststätte untersagen, Herr Oberinspektor?"

Moncada winkte ab. „Untersagen wäre zu
viel gesagt, aber ich halte ihn für gefährlich.
Man sagte mir außerdem . . .". der Beamte
machte eine kleine Pause, ihm schienen die
folgenden Worte schwerzufallen, „daß Sie
zarte Bande mit der Tochter des alten Do¬
mingo verbinden!"

Cadilla sah dem Vorgesetzten offen in die
Augen. „Ich liebe Carlota Domingo!"

Der Oberinspektor nickte. „Verstehe ich.
Carlota Domingo ist ein bildhübsches Mäd¬
chen. Sind Sie sich auch sicher, daß sie mit
keinem der von mir als fragwürdig bezeichne-
ten Männer in Verbindung steht?"

Cadillas Augen blitzten. „Ich muß diesen
Verdacht auf das schärfste zurückweisen, ich
bürge für Carlota !"

.Keine Schärfe, mein lieber Cadilla, es ist
meine Pflicht, Sie aus mögliche Schwierig¬
keiten aufmerksam zu machen. Ihre Bürg¬
schaft genügt mir selbstverständlich. Wir
wollen also unser Gespräch abschließen. Ich
bitte Sie , unsere Unterredung als vertraulich
zu betrachten. Sonst habe ich nichts für Sie !"

Cadilla erhob sich Und verließ nach einer
steifen Verbeugung das Zimmer des Vor¬
gesetzten.

Am Abend kehrten Cadilla und Fuenta , be¬
vor sie einen Kontrollgang nach der Grenze
unternahmen, noch schnell, wie sie es immer
taten, beim alten Domingo ein.

Carlota , die mit Freude das Kommen der
beiden beobachtet hatte, brachte zwei Gläser
Wein und setzte sich dann neben ihren An¬
tonio. „Wollt ihr denn nicht wenigstens heute
hier bleiben, es wird sehr lustig werden!"
fragte sie.

Antonio schüttelte den Kopf. „Das geht
nicht. Carlota , vielleicht kommen wir nach dem
Kontrollgang nach dem Ostpaß noch einmal
vorbei!"

Carlota sah Antonio an. „Hast du dich
heute geärgert, Antonio, dienstliche Sorgen ?"

„Nichts von Bedeutung, Carlota !" Der
Mann steichelte die Hand des Mädchens, die
so vertrauend in der seinen ruhte.

Nach wenigen Minuten brachen die Be¬
amten auf.

Draußen war es schon dunkel geworden,
man konnte kaum deir Weg erkennen, der zum
Paß führte. Fuenta gab seinem Freund, der
seit Verlassen des Gasthauses kein Wort ge¬
sagt hatte, auimunternd einen Rippenstoß.
„Was ist nur mit dir los. Antonio?"

Der Gefragte antwortete nicht, er sah noch
einmal zu dem Lokal Domingos hinüber,
besten erleuchtete Fenster in die Nacht hinaus-
bliukten.

Plötzlich packte er seinen Freund beim Arm.
„Siehst du dort das Licht?"

Fuento verstand nicht. „Welches Licht?"
„Dort drüben an dem Dachfenster!" Cadillas

Stimme war heiser geworden.
Jetzt sah auch der Assistent deutlich einen

Lichtschein, der in regelmäßigen Abständen
aus einer Dachluke zu kommen schien.

.Komm!" Cadilla riß seinen Freund fast
mit sich, als er zum Gasthaus zurücklief.

Er kannte das Haus genau, vorsichtig ging
er mit Fuenta zum Hof, dann stiegen die
beiden eine kleine Treppe hinaus, die zum
Boden führte. Einmal blieb Cadilla lauschend
stehen, als die Treppenstufen zu laut knarrten.
Oben blieb alles ruhig.

Dann standen die Beamten vor der Boden-
tür . Mit einem Ruck riß Cadilla sie auf.

Aufschreiend ließ Carlota Domingo die
Lampe fallen, die sie in der Hand hielt. Das
Licht erlosch.

Inspektor Cadilla knipste seine Taschenlampe
an. Carlota sah noch immer erstarrt auf An¬
tonio, dann brach sie wimmernd zusammen. '

Dis Stimme des Zollinspektors Cadilla war
kalt und schneidend, als er sich nun an seinen

Abgeblitzl
Dem großen Kant war einst am Rockärmel

die Naht ein wenig ausgegangen. Ein Be¬
kannter des Philosophen. ein alberner
Schwätzer, der aber für einen Witzbold gelten
wollte, gewahrte es und meinte, auf die schad¬
hafte Stelle deutend:

„Da schaut die Gelehrsamkeitheraus."
„Und die Dummheit hinein", entgegnete der

große Königsberger Denker, ihm den Rücken
kehrend.

Freund wandte: „Nehmen Sie Carlota Do¬
mingo fest, Assistent Fuenta , und bringen Sie
sie zur Station , ich folge später!"

Cadilla war allein, er strich mit der Rechten
über die Augen, als wollte er einen bösen
Traum wegwischen. Dann trat er ans Fenster
und starrte ins Dunkel. Nach einigen Minuten
sah der Beamte weit oben in den Bergen in
der Nähe des Westpastes ein kleines Licht hin
und her schwanken; man bestätigte Wohl die
Meldung, daß die Zollbeamten heute zum
Ostpaß gehen würden!

Eine halbe Stunde später eilte Cadilla mit
mehreren Beamten nach dem Westpaß. Es ge¬
lang ihm, die völlig überraschtenSchmuggler
zu rasten. Ihr Anführer war ein gewisser
Fernando Obrere, den der Zollinspektor oft
als Gast in der Kneipe des alten Domingo ge¬
sehen hatte.

Am nächsten Vormittag machte Antonio
Cadilla seinem Vorgesetzten Meldung.

Oberinspektor Moncada unterbrach seinen!
Beamten mit keinem Wort. Sein Gesicht war
ernst, als er nach Schluß des Berichts auf!
Cadilla zutrat und ihm seine Hand auf die §
Schulter legte. „Sie haben Ihre Pflicht vor¬
bildlich erfüllt: Inspektor Cadilla! Haben Sie '
noch einen Wunsch?"

Antonio Cadilla senkte den Kopf. „Ich
bitte um meine Versetzung in einen andere»
Bezirk!"

„Ich werde Ihren Wunsch selbstverständlich
befürworten!" Der Oberinspektor drückte dem
anderen fest die Hand.
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lö . November.
1630 Der Astronom Johannes Kepler in Regensburg gest.
1730 Der Generalinspektor der nordamerikanischen Armee

Friedrich Wilhelm v. Steuden in Magdeburg geboren.
1787 Der Tondichter Christoph Willibald Ritter v. Gluck in

Wien gestorben.
1862 Der Dichter Gerhart Hauptmann in Salzbrunn geb.
1910 Der Dichter Wilhelm Raabe in Braunschweig gestorben.

16. November.  '
1632 Schlacht bei Lützen. Gustav Adolf fällt.
1831 Der preußische General und Militärschriftsteller Karl

von Clausewitz in Breslau gestorben.
1855 Der Dichter Joseph Laufs in Köln geboren.
1871 Der Bildhauer Hugo Lederer in Znaim in Mähren geb.
1897 Der Begründer der deutschen Volkskunde, Wilhelm

. Heinrich von Riehl in München gestorben.

S3 Millionen Märchenbücher
Zehn verschieden: Gruppen von Märchenbüchern in

Liliputformat verziert mit entzückenden bunten Bildern
aus Künstlerhand . wird die Deu .sche Arbeitsfront am l)eu-
tigen Samstag und am morgigen Sonntag bei der dritten
Reichsstraßensammlung den Volksgenossen in Stadt und
Land für ihr WHW-Opser aushandig .-n. Das beißt natür¬
lich daß sich die Anzahl der Büchlein nach der Höhe det
Geldopfers richten wird. Niemand kann die ganze zehn¬
bändige Märchenbibliothek für zehn Pfennig mit nach Hause
nehmen. Schließlich hat ja die Sache auch ihren Wert , und
wenn du dir selbst nicht im klaren bist, dann werden dich
deine eigenen Kinder, deine Neffen oder Nichten oder Enkel
und Enkelinnen darüber belehren. Du wirst bald darüber
im Bild sein, wie die Jugend diese reizenden Märchenbilder,
büchlein einschätzt. Dann wünsche ich dir nur . daß du mög¬
lichst viele an deinem Rockaufschlagoder an deinen Knöpfen
baumeln hast, damit du alle Ansprüche erfüllen kannst. Wenn
du auch schon Hansel und Gretel . Rotkäppchen. Aschenputtel
Däumling und Rumpelstilzchen glücklich in deinen Besitz,
gebracht hast, dann vergiß nicht, daß deine Liselotte oder
Hannelore . Elsbeth oder Kätchen auch noch die anderen
haben wollen Es gibt nämlich noch den gestiefelten Kater,
das tapfere Schneiderlein. Dornröschen . Schneewittchen und
den Froschkönig. Willst du alle diese erwartungsvollen Kin¬
deraugen enttäuscht sehen? Fühlst du dich nicht selbst wieder
in die Zeit versetzt, wo an den langen Winterabenden deine
Mutter dich auf den Schoß nahm und dir die lieben alten
deutschen Märchen erzählte?

Sechs Druckereibetriebe arbeiteten an der Herstellung der
Büchlein. Nicht weniger als 53' /, Millionen dieser originel¬
len Abzeichen werden also am 15. und 16. November 1911
von den Frauen und Männern der Deutschen Arbeitsfront
im ganzen Reichsgebiet angeboten werden. Berlin . Wien.
München, Straßhurg , Zwickau und ReichenbaL im Bog land
arbeiteten lange Wochen an der Fertigstellung der Millio¬
nenaufträge . Nun liegen sie vor und tre/en ihren Weg an in
das große . Reich, allen deutschen Buben und Mädeln will¬
kommen. heiß begehrt und mit Eiker gesammelt.

Wird uns diesmal das Opfer nicht sehr leicht gemacht?
Ein Opfer, mit dem wir so viel Glück und Freude und
Segen für di« Heimat stiften können? Wir stellen mit die¬
sem Opfer dem Krieaswinterhilfswerk die Mittel zur Ver-
n'imma . die Heimat stark und gesund zu erhalten.

Liim Tage -er Hausmusik
Es ist von eigenartigem Reiz, wenn an geruhsamen

Abenden im häuslichen Kreise Musik erklingt , gespielt von
den großen und kleinen Familienmitgliedern . Da wird das
He» von Beschaulichkeit erfüllt und das Gemüt von andäch-
tig-sroher Stimmung gepackt. Indem wir uns im Reich der
Töne wiegen, spüren wir. welch köstliches Geschenk Frau Mu-
sika uns macht, wir schweben über den Alltagssorgen er¬
bauen und erholen uns Hausmusik! — Auch in diesem Jahr
wird mit gutem Recht für sie geworben. Hausmusik ist ein
wertvolles Stück deutschen kulturellen Lebens, für das sich
selbst die Großen am musikalischenHimmel mit Leib und
Seele eingesetzt haben. Erinnern wir uns eines Johann Se-
bastian Bach, der an Erdmann schrieb, daß seine acht Kinder
geborene Musici seien und daß er schon ein „Concert vocali-
ter und instrumentalster mit seiner Familie formieren
könne".

Gerade im häuslichen Musizieren lag in früheren Jahr¬
hunderten der Keim des Musikschaffens und der Musikpflege.
Sind doch viele Werke unserer deutschen Meister zum ersten
Male in ihrem eigenen Heim oder in den Häusern kunstlie¬
bender Fürsten und Bürger gespielt worden. So geschah es
mit Haydns Symphonien , mit den Quartetten Mozarts und
Beethovens, den Schubertliedern und vielen anderen Kom¬
positionen berühmter Musiker. Die neue Zeit hat dafür ge.
sorgt, daß die lange genug in den Hintergrund gedrängte
Hausmusik als Quelle des Musikgutes unserer Nation wieder
zu Ehren gelangte. Sir haben es sich mit sichtbarem Erfolg
zur Aufgabe gemacht, diesem edlen, aus der Gemeinschaft ge¬
borenen Tun immer größeren Anklang im Volke zu erschaf¬
fen. Auch der 18. November 1911 mag dazu beitragen , daß
der unerschöpfliche Born unserer alten guten Hausmusik
den weitesten Kreisen zum Segen werde!

— Postanweisungsdienst nach dem Gebiet des General
postkommiffars Ostland. Im Rahmen der Devisenbestimmun¬
gen ist der Postanweisungs- und Zahlungsanweisungsdienst
vom Reich leinschließlich Elsaß. Lothringen Luxemburg und
Protektorat Böhmen und Mähren) nach dem Gebiet des
Generalpostkommissars Ostland zu den innerdeutschen Vor¬
schriften und Gebühren ausgenommen worden.

Bunte Konzertstunde . Die Kreisdienststelle Calw der NS-
Gemeinschaft „Kraft durch Freude " überraschte zu Beginn der
Woche sämtliche verwundeten und kranken Feldgrauen des
Reserve-Lazaretts Wildbad mit einer ausgezeichneten Darbie¬
tung . „Bunte Konzertstunde " hieß das Leit - und Siunwort
dieser Veranstaltung und barg eine Fülle erlesener Musikvor-
träge , die allen noch recht lange in Erinnerung bleiben wer¬
den. Die Mitwirkenden . Dr . Alexander Roediger als Leiter
der Truppe . Elisabeth Kreisel (Sopran ). Lotte Weit -Einbeck
(Alt). Helga Nehrkorn (Violine ), Margret Schmidt (Rezita¬
tionen ), brachten Werke von Chopin , Hugo Wolf, Beethoven,
Schumann , Brahms und Mozart zu Gehör . Reicher Beifall
belohnte die Künstler für den wirklich seltenen Genuß.

Enzklösterle, 12. Nov . Der 2. November war ein Freuden¬
tag für unsere Gemeinde . Wurde doch an diesem Tage eine
NS - Schwestern st ation  hier errichtet . Im Saale des
.Ketschelhoses" fand nachmittags 3 Uhr die Einsetzung der
NS -Schwester Käthe Ulrich  statt . Der Saal war von jung
und alt dicht besetzt. Mit einem Liede, gesungen vom BdM
(KLV-Lager ): .Kameraden hebt die Fahne ", wurde die Feier
eingeleitet . Nach einem von der JM -Führerin Ruth Boden¬
schatz vorgetragenen Vorspruch sprach Bürgermeister
Schmid.  Er begrüßte die Schwester mit herzlichen Worten
und wies darauf hin/daß mancherlei Schwierigkeiten aus dem
Wege zu räumen waren , bis das Ziel erreicht war . Die Ge¬
meinde sei froh und dankbar , und jedermann hoffe, daß die
Schwester allen mit Rat und Tat zur Seite stehe. Er dankte
auch Kreisleiter Wurster  und der Kreisamtsleitung , die so
tatkräftig die Sache mitunterstützten . Auch als Ortsgruppen¬
amtsleiter der NSV hieß er sie als Mitarbeiterin willkommen.
Hierauf sprach der stv. Kreisamtsleiter Pg . Burkhardt-
Calw . Auch er wünschte, daß diese neueingerichtete Station
sich zum Wohle der Gemeinde auswirken möge. Die Grüße
des Gauamts überbrachte der Sachbearbeiter für das Schwe¬
sternwesen Pg . Burkhardt.  Die Oberin Schwester Ro¬
thenburger  sprach über die Aufgaben der NS -Schwester
in einer Gemeinde. Ueberall solle sie ein treuer Kamerad der
Bevölkerung sein und Licht und Liebe verbreiten . Die Grüße
der NSDAP vermittelte der stv. Ortsgruppenleiter Hol-
weger.  Er wies auf die Notwendigkeit einer Schweftern-
station in unserer abgelegenen Gemeinde hin und dankte allen,
die mitgeholfen haben, dieses Werk zu errichten . Nach dem
Liede: „Wenn die Stürme Leben Wecken" folgte ein Block¬
flötenspiel . Das Märchenspiel : „Rumpelstilzchen" fand allge¬
mein Anklang . Volkstänze und Lieder wechselten miteinander
ab ; dazwischenhinein kam zum Vortrag : „Darf i's Dirndl
liebe". BdM und IM strengten sich mächtig an und ernteten
auch reichlichen Beifall . Bürgermeister Scbmid  schloß die
Feier mit einem Siegheil auf den Führer . Möge sich auch diese
neue soziale Einrichtung zum Segen in unserer Gemeinde
auswirken . Die Schwester darf von allen Gemeindegliedern ge¬
holt werden : es entstehen Hiewegen für den Einzelnen keine
Kosten.

Der Philosoph des Kriege
Zum 11«. Todestag von Carl von Clausewitz (16. November)

Gerade heute ist uns das Leben und das Werk des Gene¬
rals Karl von Clausewitz näher denn je. Die für alle Zeiten
gültigen Grundsätze des Krieges , die er in seinem nachgelasse¬
nen Werke „Vom Kriege " entwickelte, leben und bestätigen
sich auch heute wieder im Freiheitskampf Großdeutschlands
und Europas . Mit kristallener Klarheit hat Clausewitz diese
einmaligen Grundwahrheiten jeder kriegerischen Tätigkeit aus
seiner eigenen Praxis als Soldat heraus durchdacht und aus¬
gezeichnet. Sie wurden aber darüber hinaus zu einer „Philo¬
sophie des Krieges ", in universaler Betrachtung seiner Ele¬
mente, seiner Möglichkeiten und seiner Gesetze. Indem Clause¬
witz, im Gegensatz zu den formalistischen „Kriegslehren " frühe¬
rer und zeitgenössischer Verfasser, das geistige Element der
Kriegsführung wieder betont in den Vordergrund stellt, schafft
er das geistige Rüstzeug für die Erkenntnis und Praxis der
Kriegführung überhaupt . Es gilt noch immer das Wort Graf
Schlieffens , daß sich an dem Werk Karl von Clausswitzs ein
ganzes Geschlecht bedeutender Soldaten herangebildet hat ".

Der Mann , der mit diesem Werk zum „Philosophen des
Krieges " wurde , hat den Krieg in seiner verschiedensten Ge¬
stalt gründlich kennen gelernt . Soldatentum lag ihm im Blut.
Er wurde als Sohn eines verabschiedeten Offiziers Friedrichs
des Großen am 1. Juni 1780 zu Burg geboren . Schon am
Rheinfeldzug von 1792/93 gegen das revolutionäre Frankreich
nahm er als Offizier teil . 1795 finden wir ihn als Leutnant
in einem Infanterie -Regiment , das zu Neuruppin stand. Schon
damals lag er eifrig militärischen und wissenschaftlichen Stu¬
dien ob. 1801 wurde er an die „Berliner Akademie für junge
Offiziere " berufen . Hier machte er die entscheidende Bekannt¬

schaft seines Lebens. Er wurde der Schüler , später der Freund
Scharnhorsts . Damals wurden die ersten geistigen Grundlagen
zu seinen späteren Aufzeichnungen gelegt. Zwei Jahre später
wurde der junge Offizier Adjutant des Prinzen August von
Preußen.

Düstere Schatten zogen über Preußen und über Europa.
Die auf den Lorbeeren Friedrichs des Großen eingeschlum»
inerte preußische Armee erlitt die furchtbare Niederlage von
1808 gegen Napoleons Heer . An der Seite des prinzlichen
Bataillonskommandeurs erlebte Clausewitz die Niederlage von
Jena , später die Kapitulation von Prenzlau . Es folgten Jahre
der Untätigkeit und der Reisen, in denen Clausewitz seine wis¬
senschaftlicheAusbildung vertiefte.

1809 schlug seine Stunde . Scharnhorst hatte die Aufgabe
bekommen, die 'Neubildung des preußischen Heeres durchzu¬
führen . Sein Adjutant und bester Helfer wurde Clausewitz.
Er gehörte zu jener Auslese von hervorragenden Soldaten,
die den kommenden Freiheitskampf vorbereiteten . Bei der
großen Tat Uorcks, dem Vertrag von Tauroggen , die das
Signal zum Freiheitskampf gab, war Clausewitz als Unter¬
händler entscheidend beteiligt.

Den Kampf selbst erlebte er teils im Stabe Blüchers , teils
als Stabschef der deutsch-russischen Legion . 1818 wurde dieser
hervorragende Praktiker und Theoretiker des Krieges Direktor
der Allgemeinen Kriegsschule, der späteren Kriegsakademie.
Am 16. November . 1831 erlag er als Generalstabschef einer in
Polen aufgestellten von Gneisenau kommandierten preußischen
Armee einer schweren Krankheit.

Kämpft mit in vorderster Front!
Bei der Waffen -SS oder SS -Polizei -Division

NSG . Von der Ergänzungsstelle Südwest (V) der Waf¬
fen-SS erhalten wir die Mitteilung , daß wiederum Frei¬
willigen die Möglichkeit gegeben ist, in die Waffen -SS einzu¬
treten.

Sofort eingestellt werden : s ) Freiwillige auf Kriegszeit
(ohne Dienstzeitverpflichtung ) vom vollendeten 17. bis zum
vollendeten 45. Lebensjahr ; vom 17. bis zum vollendeten 25.
Lebensjahr nur für Infanterie , Panzer und Nachrichtentrup¬
pen (Funker ), b) Freiwillige mit Dienstzeitverpflichtung (4)4
Jahre ) vom vollendeten 17. bis zum vollendeten 35. Lebens¬
jahr , c) Freiwillige mit Dienstzeitverpflichtung (12 Jahre ) vom
vollendeten 17. bis zum vollendeten 23. Lebensjahr.

Außerdem ist Freiwilligen aber auch durch den Eintritt in
die SS -Polizei -Division die Möglichkeit gegeben, z. Zt . ihrer
Wehrdienstpflicht zu genügen . Die Freiwilligen können nach
Kriegsschluß bzw. nach Beendigung ihrer Wehrdienstpflicht in
div Polizei übernommen werden . Die SS -Polizei -Division ist
eine Polizeitruppe , die Seite an Seite mit den Divisionen der
Waffen -SS in vorderster Front im Kampf gegen den Welt¬
feind eingesetzt ist.

In die Polizei -Division eingestellt werden : Freiwillige der
Gsburtsjahrgänge 1905 bis 1924. Den Bewerbern für die Poli¬
zei-Division wird empfohlen, sofort das Merkblatt für den
Eintritt als Freiwilliger in die SS -Polizei -Division anzu-
fordern , das bei der Ergänzungsstelle Südwest (V) der Waf¬
fen -SS sowie bei allen Dienststellen der Schutzpolizei, Gendar¬
merie und Allgemeinen SS zu erhalten ist.

Der Termin der Annahme -Untersuchung für die Waffen-
SS , einschließlich der SS -Polizei -Division , ist dem Anzeigen¬
teil dieser Zeitung zu entnehmen.

Ladezeiten der Güterwagen abkürzen
Das Netz, das jetzt mit den Güterwagen der Deutschen

Reichsbahn versorgt wird , hat in diesem Jahr eine weitere
ungeheure Ausdehnung erfahren . Wenn für wichtige Trans¬
porte der Wehrmacht , der Rüstungsindustrie und des sonstigen
Güterverkehrs die notwendigen Güterwagen gestellt werden
sollen, muß daher noch mehr als bisher dafür gesorgt werden,
daß unsere Güterwagen rollen . Jeder Stillstand eines Güter¬
wagens bedeutet Ausfall wertvollen Laderaums an anderer
Stelle . Alles kommt daher darauf an , das Be- und Entladen
der Güterwagen so zu beschleunigen, daß die Ladezeiten inne¬
gehalten , ja nach Möglichkeit noch abgekürzt werden . Jede Be¬
schleunigung im Umlauf der Güterwagen bringt den Ver¬
frachtern durch schnellere Bereitstellung der Güterwagen Wa¬
genraum für neue Sendungen . Niemand da f̂ einen Wagen
länger als unbedingt notwendig zurückhalten, auch nicht, wenn
er Standgeld bezahlt . Das Streben der Verfrachter muß viel,
mehr dahin gehen, die Erhebung von Standgeld zu vermeiden.
Wenn Standgeld eingezogen werden mutz, so ist dies für die
Deutsche Reichsbahn ein Beweis dafür , daß ein dringend be¬
nötigter Güterwagen dem Verkehr entzogen wurde . Jetzt im
Kriege müssen bereitstehende Güterwagen auch an Sonn - und
Feiertagen be- und entladen werden , t
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Anmeldung von Pflichtjahrstellen
Von zuständiger Stelle Wird uns mitgeteilt , daß Micht-

stchrstellen, die im Frühjahr 1942 neu besetzt werden sollen, so¬
fort , spätestens jedoch bis 1. Januar 1942  beim zu¬
ständigen Arbeitsamt , Abteilung Berufsberatung , angemeldet
Werden müssen. Meldungen , die nach diesem Termin eingeben,
können nicht mehr berücksichtigt werden . Bei Haushaltungen-
die in den letzten zwei Jahren schon ein Pflichtjahrmädchen
hatten , genügt eine kurze schriftliche Mitteilung Familien , die
«och nie ein Pflichtjahrmädchen beschäftigten, haben ihre Stelle
mittels besonderer Vordrucke anzumelden . Antragsformulare
geben die Arbeitsämter , Abteilung Berufsberatung , aus.

Sammelt Dogelfutter für den Winter!
V. Viele Singvögel haben zu Beginn der kalten Jah¬

reszeit unsere Heimat verlassen und ihren langen Zug nach
dem Süden angetreten . Nur wenige Singvogelarten harren
trotz Schnee und Eis getreulich bei uns aus . Es ist nun für
uns "eine selbstverständliche Pflicht , diese Treue zu belohnen
und den kleinen Vögeln zu helfen, gut über die futterarme
Jahreszeit hinwegzukommen.

Der zielbewußte Vogelschutz setzt vor allem eine zweck¬
mäßige und ausreichende Fütterung voraus . Infolge von
Wittcrungsunbilden und Hunger gehen nämlich nicht nur die
schwächlichen Vögel zugrunde , es können auch gesunde, kräftige
Tiere innerhalb kurzer Zeit dahingerafft werden, wenn die
harten Wintermonate gleichmäßig ungünstige Verhältnisse auf
größeren Landstrecken mit sich bringen . Eine Blaumeise z. B.
stirbt schon nach iSstündigem Fasten unrettbar den Hungertod,
während die Kohlmeise das gleiche traurige Schicksal nach
18 Stunden erleidet . Den überaus strengen Frostperioden der
letzten Jahre sind viele Vögel zum Opfer gefallen, und da
wir jetzt noch nicht wissen, wie sich der kommende Winter
zeigen wird , müssen wir Vorbeugen und für unsere gefiederten
Freunde Futtervorräte anlegen, die wir auch jetzt noch in der
Natur finden können. Und zwar ist dieses Sammeln umso¬
mehr anzuraten , als uns im kommenden Winter das bisher
käufliche Vogelfutter kaum in reichlichem Maße zur Ver¬
fügung stehen dürfte.

Da ölhaltige Sämereien sehr knapp sind, muffen die von
Gartenbesitzern selbstgezogenen Hanf -, Kürbis - und Sonnen¬
blumenkerne restlos für die Meisenfütterung reserviert wer¬
ben. Weiter ist es zweckmäßig, Apfel- und Birnenkerne zu
sammeln , die von den Finkenarten gern genommen werden.
Auch getrocknete Wildbeeren , wie Holunderbeeren , Moosbee¬
ren , Hagebutten , Beeren von Weiß- und Rotdorn bilden eine
Wertvolle Futterbeigabe . Beim Dreschen der neuen Ernte gibt
es darüber hinaus reichlich Absallkörner und Unkrautsamen,
die ein gutes Vogelfutter abgeben.

Nur wenn wir so für den Winter Vorsorgen, wird es uns
Möglich sein, bei strengem Frost und hoher Schneedecke unsere
Pflicht gegenüber unseren Singvögeln zu erfüllen.

Sternschnuppen im November
Um die Mitte des November, namentlich aber in der Zeit

vom 14. bis 19. November, pflegen besonders viel? Stern¬
schnuppen zu fallen deren Bahnen am Himmelsgewölbe vem
Sternbild ^Großer Löwe" auszugehen scheinen, wesbalb man
die Erscheinung auch »Leonidenschwärme" nennt . Wir wis¬
sen. daß Sternschnuppen hervorqerufen werden, durch kleine
Körperchen die — ehemals einem Kometen angehörig — in
langgestreckter elliptischer Bahn um unsere Sonne ziehen.
Dieser Strom wird nun im November von der Erde durch¬
kreuzt. Geraten die kleinen Kome ênteilchen in unsere
Atmosphäre und durcheilen sie mit Geschwindigkeit von 50
ins 80 Kilometern in der Sekunde, dann wird durch diese
rasche Bewegung die Luft von den Ste .nchen stark erhitz:
und diese selbst werden zur Hellen Glut gebracht, so daß sie
als Sternschnuppen ausleuchten und sichtbar werden. In den
meisten Fällen verbrennt das Steinchen völlig ehe es zur
Erdoberfläche gelangen kann. Nur größere Meteorsteine
oder Meteoreisen werden in der Lus' nicht aufgczehrt son¬
dern fallen zur Erde herab — ein allerdings immerhin sel¬
tener Fall . Der Grad des Erscheinens der S ernschnnppen
unterliegt in den einzelnen Jahren starken Schwankungen.

Ote Verjährung von Forderungen
Der Reichsjustizmiuister der Justiz hat soeben eine Ver¬

ordnung erlaßen , die mich ige Vorschriften über die Verjäh¬
rung von Forderungen en hält »Verordnung zur Ergänzung
der Bertragshilfe vom 9. November I94N.

Bei Kriegsausbruch war zunächst bestimmt worden, daß
alle Verjährungsfristen  bis auf weiteres gehemmt
sein sollten. Diese allgemeine Fristenhemmuna dauerte an
bis zum Erlaß der Vertragshilseve >.ordnung . die am 9. De¬
zember >989 in Kraft trat Alle Berinhrungsfristen die bei
Kriegsausbruch bereits liefen, verlängerten sich danach um
e.wa 87 Tage. Die Forderungen die nach den allgemeinen
Vorschriften im bürgerichen Gesetzbuch am 31. Dezember
1949 verjähr ' wären, verjährten zum Beispiel erst am 28.
März 1911. Nach der neue»  Verordnung wird das in Zu¬
kunft anders sein Wenn die Verjährung nach den allge¬
meinen Vorschriften des bürgerlichen Gesetzbuches am 31.
Dezember 1941 oder später sintritt verlängert sich die Vsr-
lährungssrist um die erwähnten 87 Tage nicht mehr. Die
Forderungen aus den Geschähen des täglichen Lebens ver¬
jähren jetzt also wieder — w'e vor Kriegsausbruch — am
Ende des zweiten Jahres nach ihrer Entstehung . Die im
Jahre 1939 entstandenen Forderungen verjähren zum Bei¬
spiel am 81. Dezember 1941 nicht erst am 28. März >942.

Eine Sonderregelung gilt nur für Webrmachts-
angehörige  und andere Personen die durch die Auswir¬
kungen des Krieges an der Wahrnehmung ihrer Recht>-
gehindert sind. Für und gegen Wehrmachtsangehörige tst
die Verjährung weiterhin gehemmt Wie die neue Verord¬
nung bestimmt, endigt die Versähruna bei den Weürmach s-
angehöriaen erst sechs Monate nach der Beendigung des
Wehrverhältnisses . Die Wehrmach sangehörigen und ihre
Gläubiger haben also nach der Entlastung des Soldaten noch
sechs Monate Zeit , in denen sie den Eintritt der Veriähruna
durch Klageerhebung verhindern können. Zugunsten von
Wehrmachtsangehörigen und anderen Personen , die durch
die Auswirkungen des Krieges an der Wahrnehmung ihrer
Rechte gehinkter' sind sind in Zukunft auch die Fristen ge¬
hemmt. innerhalb deren Zinsscheine und Dividendenscheine
dem Aussteller zur Einlösung vorzulegen sind.

Idealer unä kilm
kkurseal .Lichtspiele HerrenalS

Sonntag den 16. November: „Krach im Vorderhaus"

Ein Rohrbruch mit nachfolgender Wafferpantomime ist
der Höhepunkt des „Krach im Vorderhaus " (so heißt ein Ber¬
liner Lustspiel-Film der Tobis , den Paul Heidemann insze¬
nierte ). Doch dieser Rohvbruch wurde nicht durch höhere Ge¬
walt hervorgsrufen . Er war durch Menschenhand vorbereitet
und verfehlte nicht die beabsichtigte Wirkung . Wudicke, der
Besitzer des Hauses und des Grünkramladens im Keller schau¬
kelte im Bett auf den Fluten in seinem Keller, und die
„freundlichen Nachbarn " geizten nickst mit guten Ratschlägen
bester Berliner Herkunft . Das Ende des Krachs ist aber durch¬
aus versöhnlich und vereinigt die streitenden Parteien friedlich
um einen Tisch. Der Tobis -Film ist, wie schon der Titel ver¬
rät . eine Fortsetzung des so erfolgreichen Berliner Films
„Krach im Hinterhaus ", der vor einigen Jahren nach Maxi¬
milian Böttchers Roman gedreht wurde . Auch diesmal ist ein
Roman des gleichen Autors die Grundlage für das Drehbuch
des Films.

Im Vorprogramm : Kulturfilm „Der Sprung ". Die Deut¬
sche Wochenschau. Fridolin Biesinger.

Staat !. Kuesaal Mbbad
Filmvorführungen Samstag , 15. Nov., Sonntag , 16. Nov.

„Familienanschluß"
Man soll Bäume nicht aus der Erde reißen und ins

Master stellen. Umgekehrt und ins Menschliche übertragen:
Ein Mann , der auf Schiffsptznken groß geworden ist, kann
auf dem Land nur selten Wurzeln schlagen. Die Geschichte
vom alten Kapitän Barkhahn ist ein schlagender Beweis für
die Richtigkeit solcher Ueberlegungen.

So lange er über die Meere fuhr , und auch später noch,
als er sich nach dem Krieg mit einem kleinen Rheindampfer
begnügen mußte , ist ihm alles gut hinausgegangen . Seit er
sich aber seine Pension auf einmal hat auszahlen lasten und
in Köln endgültig vor Anker ging , hat er auch nichts wie
Pech. Dreimal Pleite zu machen, kann zwar einen Seemann
nicht erschüttern , und Barkhahn hat seinen Humor darum
noch lange nicht verloren . Aber seine Frau Christine und die
hübsche Käthe, seine Tochter, die in einem Werftbüro ange¬
stellt ist, muffen doch allmählich an Vater Barkhahns „Ge¬
schäftstüchtigkeit" erheblich zweifeln. Immer , wenn er eine
neue „Idee " mit Feuereifer zu verwirklichen sich anschickt, wird
ihnen angst und bange.

Da ist die blonde Käthe schon aus anderem Holz und ihr
Geliebter , der junge Kapitän Peter Brauer , ist ein Mords¬
kerl. Aber der Stadtvertreter der Firma Alfred Stegmann
pfuscht ihm egoistisch ins Handwerk . Es entsteht eine ganz
verwickelte Geschichte, die mit viel Humor durchsetzt ist und
zum Schluß noch recht gut endet.

Im Vorprogramm : Die neue Deutsche Wochenschau.

Welche Eigenart hat das Würzburger

Leitungswasser?

Würzburger Leitungswässer unterscheidet sich
in einem wichtigen Punkt von dem Leitungs-
Wasser anderer Städte.
Bekanntlich enthält jedes Wasser mehr oder
weniger Kalk, den es im Erdboden aufgenom-
«nen hat . Wasser mit hohem Kalkgehalt be¬
zeichnet man als Hort , Wasser mit geringem
Kalkgehalt als weich . Während nun die
'Durchschnittshärte des Wassers in Deutschland
etwa IS Grad beträgt , hat das Würzburger
Wasser nicht weniger als 69 Grad Härte l Das
Würzburger Leitungswasser enthält also be¬
sonders viel Kalk.

Je härter und kalkhaltiger das Master ist, um so
schlechter schäumt Seife oder Waschpulver . So¬
bald das seisenhaltige Waschpulver mit hartem
Wasser in Berührung kommt, bildet sich Kalk¬
seife, die nicht schäumt und auch nicht reinigt.
Schon bei nur 15 Grad Härte gehen beim Wa¬
schen 249 Gramm Seife verloren . Der Kalk
vernichtet also in dem besonders harten Würz¬
burger Wasser rund l Kilogramm Seife!
Beim Waschen in hartem Wasser würden in
den deutschen Haushaltungen jährlich 199 Mil¬
lionen Kilogramm Seife verlorengeben !Heute,
im Kriege , geht es aber darum , alles Volksgut
und so auch Seife , vor Verlusten zu bewahren.
Deshalb : Immer nur in weich gemachtem
Wasser waschen ! Hartes Wasser kann man
durch Zugabe einiger Handovll eines guten
Enthärtungsmittels in kurzer Zeit regenweich
machen. Dieses Weichmachen des Wassers Hilst
viele tausend Pakete Waschpulver sparen l
Städte mit besonders hartem Wasser sind
außer Würzburg : Bernburg mit 42 Grad , Eis¬

leben mit 42, Halle mit 29, Leipzig mit 29,
Altendurg mit 29, Mühlhausen mit 28 , Lud¬
wigshafen mit 25, Trier mit 25, Köln mit
22 Grad . In solchen Städten ist das Weich¬
machen des Wassers natürlich besonder»
wichtig.
Es kommt aber nicht nur auf die Seifen - bzw.
Waschpuloerersparnis allein an. Macht man
das Master nicht weich, dann seht sich die Kalk¬
seife im Gewebe ab. Die Wäsche wird grau
und unansehnlich und bekommt einen stumpfen
Griff . Sie wird spröde und hart und geht viel
schneller entzwei als Wäsche, die immer in
weichem Wasser gewaschen wird.
Vergessen Sie deshalb nie. am Abend vor dem
Waschtag einige Handvoll Bleichsoda, Soda
oder eines anderen Enthärtungsmittel » indem
mit Wasser gefüllten Waschkessel zu verrühren.
Erst dadurch wird das Wasser richtig weich.
Sie werden sich freuen , wie gut am nächsten
Morgen die Waschlauge schäumt und wieviel
bester sie wäicht l

»nnskms -iUntsnsuekung lUi»Uis Wsttsn -ij
Dia IVakken-F stellt ein

KrisgskreiHvMigS
(ärdeitsdienstpklicktige nach Ableistung
der verkürzten ^ rdeitsdienstpkiicht),

kr» liu,ilttg«  mit 0ivi » rr « itv«rpNiLl,rung
vom vollendeten 17. dis rum 45.I-ekensjskr.

ver Dienst ln der IVskken- F gilt als IVebrdienst.
Kürpergröüe minclerlens 170 cm (bis 20 jsbre 168 cm).

Rädere Brigaden im kckerkdlstte cler llrZLnrunZsslelle unck
durch die Untersucliunxskommission.
Von ller IVelirmsckt Oemusierte können sieb melden, clürken
aber nocli nicht ausgetwden rein.

kernsr « IngeLtsttt krsivillig « kUr «Ns

In «lsr 0sul,el »« n pvNrst.

blödere Auskunft im redaktionellen Dell dieser Leitung und
durcli die ^ nnalimekommisson.

Die ^nnabmeuntersuLbunxen kinden statt am 18. blov.
um 18 vdr ln klerrenald , bleues Scbullisus , am 19.
biov. um 9.80 Ohr in IVildbad , IVilvelm Oberschule.

Arbeitsbuch und IVekrpsö sind mitrubrinxen.
LvgSnaungasm » 6er IVekksn -^
UrgUnmi >p »»t» II« LU«t« s,t (V)
Stuttgert -V , Oerokstrsöe 7.

Klemsnreisen Ssrsnrvisvn I

Lehrgänge in.Erster Hilfe'.
Die im „Enztäler" vom 15. Oktober d. Is . ausge¬

schriebenen Lehrgänge beginnen je abends A> Uhr in
Wildbad am Mittwoch den 19. November 1941
im Epeisesaal der st. Rheumaheilstätte, Paulincnstr. ;

Neuenbürg am Donnerstag den 20. November 1941 im Zeichen¬
saal des neuen Schulhauses.

Die gemeldeten Lehrgangsteilnehmer werden gebeten, sich recht¬
zeitig im Unterrichtsraumeinzufinden. Weitere Anmeldungenwerden
noch entgegengenommen.

Deutsches Rotes Kreuz
Kreisftelle Calw.

8!e bekommen 10)ssrk l 'axexelö rmä AusckuÜ für Operstions-
Lrankentravsporrkobtev , wenn 8ienack unseremIsrll »L«

versickert siuä. Io »Uäeu kÄleu, vo krLokeuknusuufeotkalr
not v̂emiix ist, eine veseotlicke Hille, äie 8ie »ick kür mouat-

lick 2 Klsrlc sickern. ( ^ arik »T «)  kann als
Liorelversickerunx oüer ru jeöer bereits ks-
»tekenäen Lrankenversiokernox sbxescklos-
sen verüen.
Kur 2 Illark monatliok» »der xut anKvIextl

Lür feilen llie rickt^ s Versickerung.'

vkurscukir iridis
Ssrirksiilrsktloa Vürttsmbsrg
Stuttgart l , Iliikksrslrok »7, Hut 21? 4?

Wir zeigen— Sie wählen
So gibt's beim Einkauf gar kein Quälen

S « t » r . Ssutsr
Inst . : kimil 8tiess

0 >aa , poraaUaa , Nau »-
unU UUrbengerSt«

(srl LUess
6er LlsenstänZler

«ntt »einen
lovoo » r« l,eln

OMMIMlllllMlMIIQ
^ jede Hlenge —

V ksii-mulR
« wieder sokort lieferbar —

^ LMlverii llsllsor ^
^ kägoili —

ÖIIMMMMMMtlllO
O b e r n h a » se n.

Setze eine garantiert wachsame

»üneliri
dem Verkauf aus

Kappler , Bäckerei

W i l b b a d.
Gute

8kdreiIims8Mlle
10-Fingersystem (Blindschreiben)
sofort für etwa l '/, Monate

z« leihen gesucht.
Sachgemäße Behandlung und

sorgfältige Pflege wird zugesichert.
Angebote unter Nr. S9S an die

Enztälergeschäftsstelle.

Au verlause«:
etwa 20  Psd . Gänsefedern
etwa 20  Pjd . Schafwolle

und eine Getge
Anzustagen in der Enztätz Ge¬
schäftsstelle in Wildbad.
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Voiiügllkd o«»kgn«k rum 5̂ s»«d»n
ml» W«m un6 ?rvek»»5tt«i»

»roar ».. xunsa » ^ «Il .ooao >

pilmvorElldraagea
8em »tag , IS . Uov . Sonnleg , IS . »l«»* .

19.30 vkr 16 und 19.30 Okr

Oer neue groüe bustsplelerkolg:

ksmilivnsnsckluk
Lin Kelterer Terra-Lilm nach Oer gleichnamigenKomödie

von Kart öunjs
mit Karin Nardt , Hermann 8peelmanns , budwlg
8ekmitr , Olga bimdurg , lllse von klöllendort,

kuclolk Platte u. s.

lm Vorprogramm Oie neu « 0 « ul »«>»« vkoodenredei»
M sugendlicke unter 18 Mren Kaden keinen ZutrittW

2ltM Ja - xiee Äe «tLckea AlkaaLEL ^ /

kseuenbürZer ft-Iusiksekuls
SonniLg , IS . Hov . 1S41 , nsckm. 3 blkr, findet im
Saale des Hotel » Siieen in Ueuendllrg c(as diesjSbrige

5 «küIer -Vorsi » i« >
statt, ^ usgekükrt von 8ckülerinnen und Scklllern

Oer dleuenbürger klusikscbule.
jedermann Oer lür deruis- und kacbmSnniscke K4u-
sikerriebung Irteresse Kal, ist kötlickst eingeladen.

krno » MVIIvr , »« urikAirvktpr.
Llntritt kreil

Programme am Lingang (odne 2wang) P5b 1.—
Oer Oesamterlrag gekt restlos dem VNiV. ru.

dlS . - brausnsedsft SekSmbsrg

Hausmusik
In Lekümbers

am Sonntsg «len IS . Uovemder 1041
In» lUetdeu , um 16.30 Ukr — Eintritt treil

Kirchlicher Anzeiger
Evang . Gottesdienste

23. Sonntag nach dem Dretrinigkeitosest, IS. November 1941
Bußtag

Neuenbürg. 10 Uhr Predigt. II Uhr Kinderkirche. 1.30 Uhr
Christenlehre(Töchter). Mittwoch avend 5 Uhr Kriegsbetstunde.

Waldrennach. 3.30 Uhr Predigt(Buhtag).
Wildbad. 9.45 Uhr Predigt. 1l Uhr Kindergottesdienst.

13 Uhr Christenlehre (Töchter). Donnerstag 20 Uhr Bibelbesprech¬
stunde im Gemeindesaal.

Sprollenhaus. 14 Uhr Gedenkfeier für Hans Keller, anschl.
Christenlehre.

Herrenalb. 9.45 Uhr Kindergottesdkenst. 10.45 Uhr Haupt¬
gottesdienst (Christenlehre der Töchter).

Evang . Freikirche
Sonntag den IS. November 1941

Methodistengemeinde. 9.45 Uhr Calmbach. 10 Uhr Neuen¬
bürg, Gräfenhausen. 14 Uhr Arnbach. 16 Uhr Ottenhausen. 16.30 Uhr
Höfen.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 16. November 1941

Neuenbürg. 9 Uhr. Freitag abend6.30 Uhr Kriegsandächt.
Birtenseld. 10.30 Uhr(Hotel Schwarzwaldrand).
Wildbad. 7.30 undg.30 Uhr.
Herrenalb. Sonntags 10.30 Uhr. Donnerstags9.30 Uhr.
Schömberg. Sonntags7.30u. 9 Uhr. Werktags8 Uhr.

I ZpstvLtenL
V alle S Iskre sollten
> Letlkedern gereinigt werden
I um sie gesund, sauber und
^ lüllkrökiig zu erkalten.
Z ziltie rvtnigoo
H Lettledern ksckmSnnlsck,
W k/gienisck, scknell u. billig

^ VIe keinixunz von

W I ükklillölt kostet nur 3 . 5Ü

D I Lksvii o. kaiM nurl .7S

II n

^ im blnUenüol, , n a . ^ „erdrücke
M
D „ « er bei Nailen -Ivsilt
Z denkt , I»I gut deellai, »'

-- - >

-II » Vermählte grUSen

IfcreL
peldw. der bultwakke

Elaa Ibe/rckte
ged. Lurkksrdt

Karsau potensol
L. 2t . im belli«

16. dlovember 1941

. . ^

Ledöinderg

Ikeurer

bis 14. Dezember 1941

gerckrorren

^ung-
kvknsr

1S41 er
» ru kauten gesuckt

: llerm. kerbslreltr»
! »leuendürg (UVilrtt.)
! Teieion 445

8cklsck1-kivräv
werden ständig angekault

(suck verunglückte)

k1.l!i!l!i!!l.MiIllllilMmi
voimais Ootllod kiedt

pkorrkelm , Telekon 7254

Meistern.
Eine schöne, 30 Wochen trächtige

Kalbin
12 Ztr. schwer, von sehr guter Ab-
stammung, setzt dem Perkauf aus

Georg Kubier.

ln8tsll.'!>il6i8l«r
(Gas , Wasser, Elektr.) sucht in
Privat -Haushalt , Klinik od. Hotel
Stellung zur Bedienung der
Heizung. Mit allen Repäratur-
arbeiten vertraut. Angebote unter
(b tVi. 3873 Anzetqen Frenz.
Mannheim. Postfach 57.

HallsqehWil
zuverlässig, fleißig, in kl. Einfami¬
lienhaus bei fam Behandlung auf
1. Dezbr. gesucht . Angenehme
Dauerstellung.
Frau M. Hochstetter, Stutt.
garr Sillenbuch , Wellingstr. 7.

(AM /E
Lckoa blutet es. >Veao 8is nun krank keiera wollen,
dann macken 8is sick einen „bedeutenden ", dicken , alt¬
modischen Verband . Wenn 8ie aber gleich weiter arbei¬
ten wollen, dann genügt ein 8tück von dem dünnen,
strakk sitzenden , keilungkördernden

^undpktaster

IrsumaplsLl
in allen -Ipotksksn und Orcxzsrisn

Schwann,

ging ein

Mmissmt Zeige.
Der ehrliche Finder wird gebeten,
telefonisch unter Nr . 263 Nachricht
zu geben. Gute Belohnung wird
zugesichert.

Emil Eentner» Gartenbau.

^lelrrmals ersclieinencle
Anzeigen sind billiger

Kurrsal - Ucktrplvlv ttsrsssiH » ! !»
roauteg , 1» . lllov . , nackm. 4 vkr und abend, 7 ' /, Ukr

„UM im VoMdM"
vierer Tobiskilm ist eine kellere Lort-
setrung des vieldelsckien Lerliner Volks-

V22LSLL/ Stückes, bei dem es im iiinterksus krackte
Var 5pruag — Kuiturkilm

OIs 0 « urs «rks Vifo « zH» ris «rk » »i
^ußenälicke über 14 jakre 2UZeIas8en

klnlrltt MVI. V.S0 u. 1.- Uniformierte ksld»

cWlE
6oronfolpulver muü lunoisit vsrsa,losrsn cmr-
bev/okrt v/ercisp. V/irrl er iongsrs 2«>t 6er l.ust
LloLgsLetrt, trüKt «5 on KonssrvlerungLkrrcist ein.
Verkciltr: 6cironto !pvsver vor l.ustrutritt rckötrent

S/llildakl , 15. November 1941
kei den sckweren KSmplen Im
Osten kiel in soldatiscner Pllickt-
ertübung getreu seinem Lsknen-

eide am 2. Oktober kür KUKrer, Volk und
Vaterland mein lieber, unvergeklicker lViann,
0er treusorgende Vater unseres Kindes, unser
lieber 8okn, 8ckwiegersokn, öruder , 8rkwa-
ger, Onkel, dlstke und Vetter

Zvsek klsxeÄer
V Ledlllra ln einem ln » -Heg.

im Mer von 33'/, sakren.
In tiekem 8ckmerr:

llmllla N «x ««ler , geb. 8ckm»ck
mit Kind lngsdoeg

und Mgekörigea

iMtumLkigk»8illä öttalgkkivd

Lonweils »' , 13. November 1941

l ŝrVsssrnsIg«

Oott der Mrnäcktige Kat Keule krük un¬
sere kerrensgute, treudesorgte Viutter. un¬
sere liebe Sckwiegermutter, Orokmutter,
Orgrokmutter und lantekrrmL!i8»!i8tde Mell Mk.

ged . IVelü
nsck kurzem beiden im 89. bedsnsjakre ru
sick in die ewige Heimst abderuken.

in tieler Trauer:

Lsmilis prisoli 'ücl, 1S«ir VI», Oonweiler,
Lamilie lli/ildelm blerbls , peldrennack,
Tamilie Karl 48 kl«, biggeringen,
Lamilie gdlslk Oberst , Karlsruke.

Oie kserdigung kindet am 8onntag den
16. dlovemder, nackmittags 3 blkr, statt.

-evaltig lind di« ^ ukgabeo der
Oeutsckeu keicksdaku gevacksea.
Veit über dis Lrsnren de» Lroü-
deutsdieu keickes bioaus spauut sich

heute dasVerkekrsnetr .Von derklel-
«terungder gestellten Mkgsbe hängt
Lntscheidendes ah kür dis kämp¬
fende Truppe und kür dis Heimat.

ba8t 5 mal 80  srok v̂iv vor 4em XrioKv L8t deute
4er ^rbeit8bereied 4e8 4eut8edeu Li8endaduer3 . . .

alle, llie deuttz Oüter verirkieliteu!
braten Liö di« OüberodtertiAunAen
um Kat uu6 ^.uslcunft. 5eäer Ver-
fraeliter liot äis NöAÜelilceit und
VerpiliektunA für den Oüterverlcetir
des eiZeuen Betriebes Lrleiebterun-
A6N2u sebolkeu.
Leaekiten 8ie desbslb folgendesr
8tündige k'ütduugnobme mit den
LüterabfertiAunAender Deutschen
keiebsbabn verbütet Zeitraubende
bebler , vereinfaebt die Arbeit und
trä t̂ 2ur glatten OurcbkübrunA der
OuterbekörderunA bei.

lede OuterabfertiZunA besitzt einen»
AroLen LrfabrunAssebatr! über Vor¬
teile bei der^uüieferunZ von Oütern,
den sie den Verfracbtern gern riu--
ßän§1ieb maebt.
sede OüterabfertiZunA §ibt ^us-
Icunft über LveebmäLiAe -̂ ufbefe-
runAsreiten, über bestebende Oüter»
sperren,über ruAelassenesb-ademaL,
über die l̂öglieblceiten des Lammet
Autverbebrs usv.
-Vuf jeden Waffen kommt es anl

Ull -k VLB VLIUZdUBkV  Nk !I6 « 88 ^ » !V VIVO vv ml .k81 ' VIU 8k !I.K8 ^ r
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